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Diskussionen flammen auf
An diesem Silvester wurden die Flaschenwerfer, Pöbler und anderen Vandalen 

auf dem Platz erstmals gefilmt. Ausgewertet werden die Aufnahmen der Video-

überwachung aber kaum. Schon im letzten Jahr bewarfen Unbekannte die 

Kameras in der Stadthausgasse mit Farbbeuteln, allerdings lehnt es das Untersu-

chungsrichteramt ab, auf die Kamerabilder zurückzugreifen, um die Täter zu 

eruieren. Es handle sich um Bagatellen, genau wie bei den zerdepperten Flaschen 

an Neujahr. Die Wirkung der Kameras wird erneut infrage gestellt. Seite 6
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2 Die Zweite

Im vergangenen Jahr haben sich im Grossen Stadt-
rat neue Fronten gebildet, zwischen den einzel-
nen Parlamentarierinnen und Parlamentariern 
sind neue Gräben aufgebrochen. Nicht mehr die 
Debatten zwischen rechts und links, sondern die 
Zerwürfnisse innerhalb des bürgerlichen Lagers 
bestimmten vermehrt den Inhalt vieler Ratssit-
zungen und verwandelten diese teilweise in ein 
Trauerspiel. Anstatt konstruktive Politik zu be-
treiben und sich auf sachliche Themen zu konzen-
trieren, beschäftigten sich einige Politiker vorwie-
gend mit sich selbst und mit der Exekutive. Am 
deutlichsten bemerkbar machte sich dies bei den 
Jungfreisinnigen, die sich zusammen mit Walter 
Hotz im Verlauf des Jahres aus der FDP-Fraktion 
verabschiedet haben und als «Freiheitliche Grup-
pe» vor allem mit Rundumschlägen unter der Gür-
tellinie auf sich aufmerksam machten.

Dass die Jungfreisinnigen nicht über ihr poli-
tisches Kernthema Sparen hinausdenken würden, 
war zu erwarten und ist auch ihr gutes Recht. 
Die Art und Weise, wie sie ihre Ziele ohne Rück-
sicht auf Verluste im Rat durchboxen wollten, ist 
hingegen unterste Schublade. Vor allem die lin-
ken Mitglieder des Stadtrates bekamen die Miss-
gunst, den Neid und die Politikverdrossenheit der 
Jungpolitiker des Öfteren am eigenen Leib zu spü-
ren. So mussten sie sich beispielsweise sagen las-

sen, sie würden sich die Taschen vollstopfen und 
die Schaffhauser Steuerzahler bewusst abzocken. 
Diese und viele weitere haltlose Anschuldigungen 
brachten die grosse Mehrheit des Parlaments zu 
Recht auf die Palme. Sogar FDP-Mann Thomas 
Hauser bezeichnete die Wortwahl als «jenseits 
von Gut und Böse».

Respektlos zeigten sich die Jungfreisinnigen 
auch im Umgang mit ihren ehemaligen Frak-
tionskolleginnen und Fraktionskollegen. Wa-
ren diese einmal nicht derselben Auffassung, so 
geschehen etwa bei der Diskussion um die 15-
prozentige Steuersenkung, wurden sie von den 
Jungpolitikern abschätzig als Teilzeitbürgerli-
che betitelt. Dies ist geradezu grotesk, wenn man 
bedenkt, dass der Jungfreisinnige Fabian Käslin 
an den letzten sechs Ratssitzungen durch Abwe-
senheit glänzte. So auch an der Budgetsitzung 
vom 14. Dezember, wo einmal mehr augenfäl-
lig wurde, wie unglaubwürdig die jungfreisinni-
ge Politik ist. Obwohl die Jungfreisinnigen dem 
Stadtrat Woche für Woche vorwerfen, die Finan-
zen nicht im Griff zu haben, brachten sie es wäh-
rend der ganzen Debatte nicht zustande, auch 
nur einen vernünftigen Sparantrag zu stellen. 
Der Gipfel des Ganzen: Am Ende beantragte Till 
Hardmeier trotz negativen Budgets sogar noch 
eine Steuerfussreduktion – ein weiteres Zeichen 
jungfreisinniger Ideenlosigkeit. 

Besserung ist nicht in Sicht. Wie Fabian Käs-
lin im Interview (Seite 9) bestätigt, werden die 
Jungfreisinnigen ihrer Linie treu bleiben. Bleibt 
nur zu hoffen, dass sich das Stimmvolk nicht län-
ger von populistischen Wortmeldungen blenden 
lässt und den Jungfreisinnigen bei den nächsten 
Wahlen für ihre passive Verhinderungspolitik 
die Quittung präsentiert.
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Thurgau startet, Schaffhausen bereitet sich vor

Das Mammografie-Screening kommt
Während der Kanton Thurgau in diesen Tagen mit dem Mammografie-Screening beginnt, bereitet die 

Schaffhauser Gesundheitsdirektorin Ursula Hafner-Wipf eine Vorlage zur Einführung der Vorsorge-

untersuchung gegen Brustkrebs vor.

Praxedis Kaspar

Langsam aber sicher kommt die Sa-

che nach der Romandie jetzt auch in 

der Deutschschweiz ins Rollen: In die-

sen Tagen startet der Kanton Thurgau, 

als zweiter Ostschweizer Kanton nach 

St. Gallen, ein Mammografie-Screening-

Programm für die weibliche Bevölke-

rung im Alter zwischen 50 und 69 Jah-

ren. Und: Auch im Kanton Schaffhausen 

bereitet Gesundheitsdirektorin Ursula 

Hafner-Wipf im Auftrag des Kantonsra-

tes eine Vorlage zur Einführung der Prä-

ventivuntersuchung vor. Noch dieses 

Jahr soll das Parlament über das Projekt 

befinden können, das es aufgrund eines 

Postulates von SP-Kantonsrätin Franzis-

ka Brenn im September 2009 selbst an-

gestossen hat.

Schaffhausen macht vorwärts
Das alle zwei Jahre stattfindende Mam-

mografie-Screening-Programm ermög-

licht allen Frauen eines Kantons im Alter 

zwischen 50 und 69 Jahren, ihre Brust 

auf Krebs untersuchen zu lassen, auch 

dann, wenn kein konkreter Verdacht be-

steht. Die Erfahrung zeigt, dass die Ster-

berate an Brustkrebs durch die Früher-

fassung gesenkt werden kann, dennoch 

sind, anders als in der Romandie, erst 

wenige Deutschschweizer Kantone be-

reit, der weiblichen Bevölkerung diese 

von den Krankenkassen getragene und 

freiwillige Präventionsmöglichkeit an-

zubieten. Mammografie-Screening gibt 

es bis heute in den Westschweizer Kan-

tonen, im Kanton St. Gallen, seit Jah-

resbeginn auch in Graubünden und im 

Kanton Thurgau. Und auch der Kanton 

Schaffhausen übernimmt nun eine Vor-

reiterrolle – dank des politischen Auf-

trags, den der Kantonsrat der Regierung 

nach einer langen und kontroversen Dis-

kussion im September 2009 erteilt hat. 

Gesundheitsdirektorin Ursula-Hafner 

Wipf wird im Rahmen der Vorlage auch 

die zu erwartenden Kosten präsentie-

ren, die sich, je nach Projektausfüh-

rung, in der Höhe von mehreren hun-

Zwei Mitarbeiterinnen des Kantonsspitals bereiten die Aufnahmegeräte für eine Mammografie vor. Fotos: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 8. Januar 
17.30 Münster: Fiire mit de Chliine im 

Münster bei den Krippenfigu-
ren. Für Kinder im Vorschulalter 
in Begleitung Erwachsener; Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team.

19.00 Steig: Abendmahlfeier im 
Steigsaal, mit Pfr. Martin Baum-
gartner

Sonntag, 9. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-

tin Baumgartner. Predigt zu Lu-
kas 4, 16-21. 10.45 Uhr Jugend-
gottesdienst

10.00 Zwingli: Ökumenischer Fami-
liengottesdienst in der Kirche  
St. Peter mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter. Wir feiern die Rückkehr 
der Sternsinger mit einem Fami-
liengottesdienst.

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Matthi-
as Eichrodt; «Das Böse mit dem 
Guten überwinden» – Jahreslo-
sung (Röm. 12,21); Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
mit Pfr. Andreas Heieck. «Vom 
Wort ‹Ja› und vom Aufbruch»  
(1. Mose 12,1-4)

Montag, 10. Januar 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine im 

Steigsaal mit Pfrn. Karin Baum-
gartner-Vetterli

Dienstag, 11. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00 – 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 9. Januar
10.00 Weihegottestienst: Augustinerkir-

che Zürich. Bischof Harald Rein 
weiht Frau Melanie Handschuh 
zur Diakonin der christkatholi-
schen Kirche.

624 76 47, oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 Münster: Frauenkreis Münster. 
«Gefrorene Welten im Engadin» 
mit Ursula Schwarb

Mittwoch, 12. Januar 
12.00 St. Johann: Mittagstisch. Mittag-

essen für jedermann im Schön-
bühl. Anmeldung bis 10. 01. im 
Sekretariat, Tel. 052 625 39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 13. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

mit Marth Hüsler
14.30 Steig: Seniorennachmittag im 

Steigsaal zum Thema: «Zoo-
Tierarzt, ein Traumberuf?»

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

20.00 Zwinglikirche: Kronenhofkurs – 
«Ich glaube». Thema des heuti-
gen Abends: «Wenn der Glaube 
zur Institution wird». Referent ist: 
Dr. Gerhard Fatzer. Es lädt herz-
lich ein: Pfarrkapitel SH

Freitag, 14. Januar 
12.55 St. Johann: 58plus. Halbta-

gesausflug ins Landesmuseum 
Zürich. Besammlung 12.55 Uhr 
Schalterhalle SBB. Ankunft SH 
17.51 Uhr. Anmeldung an Pfr. 
Heinz Brauchart, 052 625 30 82

15.00 St. Johann: Bibelstunde im 
Schönbühl mit Pfr. Andreas Hei-
eck 

Samstag, 15. Januar 
20.00 Münster: Nacht der Lichter mit 

Taize-Liedern im Münster. Litur-
gische Feier mit 1000 Kerzen. 
Taizé-Lieder singen mit dem Ju-
gendchor und Projekt Erwach-
senenchor der Singschule MKS, 
Leitung: Hans-Jörg Ganz. Zwi-
schenverpflegung in der Müns-

ter-Vorhalle. Pfr. Matthias Eich-
rodt und Team

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 9. Januar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst mit Taufe in der 

Kirche, Mk 12,28-34 «Zur Frage 
nach dem höchsten Gebot»

 Pfr. Daniel Müller;
 Peter Geugis, Orgel
10.30 Neujahrsapéro für ALLE mit 

Begrüssung Neuzuzüger, Hof-
AckerZentrum

Dienstag, 11. Januar
07.45 Besinnung am Morgen
14.00 Besuchsteam für «ältere Ge-

meindeglieder» Buchthalen: Ver-
teilen der Besuche,    
HofAckerZentrum 

Mittwoch, 12. Januar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 13. Januar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 9. Januar
10.00 Gottesdienst

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.
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derttausend Franken bewegen werden 

und die das Parlament bewilligen muss. 

Bis Ende 2011 möchte die Regierung be-

reit sein zur Einführung des Mammo-

grafie-Screenings. Dass der Kanton 

Schaffhausen dabei das Rad nicht neu 

erfinden muss, versteht sich von selbst, 

beruhen doch die Programme in den 

Kantonen auf einer einheitlichen, syste-

matisierten Durchführung und Quali-

tätskontrolle. 

Als Zusammenarbeitspartner kommen 

die Kantone St. Gallen, Thurgau oder Zü-

rich in Frage. Es geht ja vor allem darum, 

die im Screening-Programm verlangte Be-

urteilung der Aufnahmen durch einen 

zweiten, unabhängigen Radiologen zu ge-

währleisten, was im Kanton Schaffhau-

sen, in dem sich die Radiologie auf das 

Kantonsspital konzentriert, nicht mög-

lich wäre. Aber auch in organisatorischer 

Hinsicht dürfte eine Zusammenarbeit 

sinnvoll sein. Die Gesundheitsdirektorin 

hat denn auch bereits verschiedene Ge-

spräch geführt, um die Möglichkeiten 

und Bedingungen einer eventuellen Zu-

sammenarbeit auszuloten.

Umdenken gefordert
Der Schaffhauser Onkologe Hannes Mi-

chel ist, zusammen mit seinem Pra-

xispartner und Fachkollegen Gianni-

cola D’Addario, Inhaber der Onkolo-

gie Schaffhausen und Co-Präsident der 

Krebsliga Schaffhausen, die sich dezi-

diert für eine Einführung des Mammo-

grafie-Screenings stark gemacht hat. Die 

Krebsliga verlangt, dass schweizweit alle 

Frauen zwischen 50 und 69 Jahren Zu-

gang zu systematischen Mammografie-

Screening-Programmen erhalten – frei-

willig und unentgeltlich. Eine Brust-

krebserkrankung, schreibt die Krebsliga 

Schweiz in ihrer Medienmitteilung zur 

Einführung im Thurgau, könne zwar 

durch die Vorsorgeuntersuchung nicht 

verhindert, jedoch im Anfangsstadium 

diagnostiziert werden. Die Krebsliga set-

ze sich deshalb für ein qualitätsgesicher-

tes systematisches Brustkrebs-Screening 

ein, das unter die Grundleistungspflicht 

der Krankenversicherung falle. Werde 

eine Brustkrebserkrankung frühzeitig 

erkannt, bestünden gute Heilungschan-

cen. 

Der Krebsspezialist Hannes Michel for-

dert ein Umdenken unter Fachleuten und 

Frauen – weg von «Feuerwehrübungen» 

im Gesundheitswesen: Wird Brustkrebs 

in einem frühen Stadium erfasst und lo-

kalisiert, ist er behandelbar und oft auch 

heilbar. Während beim sogenannten op-

portunistischen Screening auf Verdacht 

hin untersucht wird, will das Breiten-

screening die ganze weibliche Bevölke-

rung erfassen. Die Frauen der betreffen-

den Jahrgänge werden angeschrieben 

und zum Screening eingeladen. Auf diese 

Weise hofft man, sagt Hannes Michel, 

auch Frauen anzusprechen, die nicht aus-

gesprochen gesundheitsbewusst leben 

und von sich aus kaum Vorsorge in An-

spruch nehmen würden. Damit würden 

die Chancen für eine Früherkennung des 

Brustkrebses in einem heilbaren Stadium  

für alle Frauen in dieser Altersgruppe er-

höht. 

Fehler sind möglich
Für den Onkologen Michel steht fest: 

Brustkrebs-Screening kann Leben ret-

ten. Dass die Angelegenheit auch un-

ter Fachpersonen noch immer kontro-

vers diskutiert wird, rührt unter ande-

rem daher, dass beim Screening sowohl 

falsche positive als auch falsche negati-

ve Resultate auftreten können. Es gibt 

also vereinzelt Frauen, die nach dem 

Screening fälschlicherweise eine Ver-

dachtsdiagnose erhalten – die sich dann 

im Verlaufe der weiteren Abklärungen 

nicht bestätigt – und es gibt Frauen, de-

ren Krebs aus unterschiedlichen Grün-

den nicht erkannt wird. 

Dass beides eine Frau und deren Um-

feld stark belastet, ist unbestritten. Un-

tersuchungen und Abklärungen kön-

nen belastend sein, auch wenn der Be-

fund am Ende gutartig ist und zur Beru-

higung beitragen sollte. Auch darum sei 

es entscheidend, sagt Michel, dass so-

wohl die ausführenden Radiologen wie 

auch die Untersuchungsgeräte höchs-

ten Anforderungen genügten, was in 

Schaffhausen der Fall sei. Anders als bei 

Untersuchungen auf rein privater Basis 

werden beim Screening alle Aufnahmen 

von einem zweiten Radiologen beur-

teilt. Die Befunde werden zentral ge-

sammelt und wissenschaftlich ausge-

wertet. Auch in dieser Hinsicht seien die 

Programme für die ganze Bevölkerung 

von Nutzen.

Abschliessend die Feststellung von 

Franziska Brenn anlässlich der Begrün-

dung ihres erfolgreichen Postulats in der 

Kantonsratssitzung vom 14. Dezember 

2009: «Die Krebsliga von Schaffhausen 

und der Schweiz sind von den Vorteilen 

des Mammografie-Screenings überzeugt, 

weil einerseits damit die Anzahl Sterbe-

fälle um 15 bis 30 Prozent – was zwei 

Frauen pro Jahr im Kanton Schaffhausen 

betrifft – gesenkt werden kann und ande-

rerseits Daten für die Krebsforschung 

verwendbar gemacht werden.»Onkologe Hannes Michel: «Mammografie-Screening rettet Leben.»



Thomas Leuzinger

Unter den Füssen knirscht das zerdepper-

te Glas wie zehn Zentimeter Neuschnee. 

Das neue Jahr ist noch frisch, die Scher-

ben auch. Die meisten Leute haben sich 

bereits wieder vom Platz ins Warme ver-

zogen. Zurück bleiben wie jedes Jahr jede 

Menge Scherben und Abfall. Vandalismus, 

Belästigung, Unfug und andere Störungen 

gehören zum Silvesterprogramm – trotz 

Videoüberwachung. Von dieser zeigte sich 

das Partyvolk wenig beeindruckt.

Und doch: In diesem Jahr hat die Schaff-

hauser Polizei ein relativ ruhiges Neujahr 

erlebt, Anzeigen wegen Sachbeschädi-

gungen sind keine eingegangen. «Es ist 

allerdings zu früh, um dies auf die prä-

ventive Wirkung der Kameras zurückzu-

führen», sagt Polizeisprecher Patrick Ca-

prez. Einen Grund für die ausbleibenden 

Sachbeschädigungen sieht er im Ent-

scheid, die Autos, die im letzten Jahr oft 

Ziel von Vandalismus waren, vom Platz 

zu verbannen und diesen für eine Nacht 

autofrei zu machen. Sicherlich auch bei-

getragen hat die Polizeipräsenz.

Die Wahrung und Erhaltung der öf-

fentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit 

konnten die Kameras dann doch nicht 

vollständig sicherstellen. Eine Auswer-

tung wegen des hinterlassenen Chaos auf 

dem Platz wird es aber kaum geben. «Bei 

kleineren Delikten kommt das nicht in-

frage», sagt Untersuchungsrichter Willy 

Zürcher. Das sei bereits in der Debatte im 

Kantonsrat klargestellt worden. Deshalb 

würden wegen der Scherben auch keine 

Aufnahmen ausgewertet, obwohl bereits 

Anfragen bei ihm eingegangen seien. «Es 

sind Verbrechen wie schwere Körperver-

letzung, bei denen eine Auswertung in-

frage kommt.»

Das Untersuchungsrichteramt fällte vor 

Kurzem einen ersten wegweisenden Ent-

scheid: Vor Weihnachten hatten Unbe-

kannte mehrere Kameras in der Stadthaus-

gasse mit Farbbeuteln beworfen – das Amt 

entschied, dass die Aufnahmen nicht zur 

Eruierung der Täter beigezogen werden 

dürften, da die Schäden nur geringfügig 

seien. «Die Farbe liess sich mit handelsüb-

lichen Reinigungsmitteln entfernen, wes-

halb kein grösserer Schaden entstanden 

ist», erklärt Stadträtin Jeanette Storrer.

Entscheid erstaunt nicht
Der Entscheid des Untersuchungsrichter-

amtes erstaunt nicht, denn bereits in der 

Kantonsratsdebatte wurde hitzig darüber 

diskutiert, wann die Daten ausgewertet 

werden dürfen. «Die gesetzliche Grundla-

ge stellt klar, dass bei sogenannten ‹Baga-

telldelikten› keine Auswertung erfolgen 

wird», sagt Storrer. «Dies wurde immer 

klar kommuniziert.» Noch muss ein De-

liktkatalog erarbeitet werden, in dem die 

genauen Straftaten, die eine Auswertung 

der Aufnahmen rechtfertigen, aufgelistet 
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Untersuchungsrichteramt entscheidet bei der Videoüberwachung in einem ersten Fall

Auswertung der Aufnahmen abgelehnt
Die Videokameras sind seit Mitte Dezember installiert – und bereits mit Farbbeuteln ausser Gefecht 

gesetzt worden. Der Nutzen der Videoüberwachung wird von links und rechts kritisiert.

Ob das Schild am linken Bildrand die Videoüberwachung «gut sichtbar» macht, kann der Betrachter selbst beurteilen. 
 Fotos: Peter Pfister



werden. «Mit dem aktuellen Entscheid ge-

gen die Auswertung, ist aber keineswegs 

ausgeschlossen, dass Bilder bei Vandalen-

akten ausgewertet werden können», be-

schwichtigt die Stadträtin.

«Polizei sollte beobachten»
Dass die Farbbeutel-Werfer nicht mit den 

Kamerabildern identifiziert werden kön-

nen, stösst beim SVP-Vizepräsidenten der 

Stadt Schaffhausen nicht auf Verständnis: 

«Jeder vernünftige Mensch geht davon aus, 

dass diese Daten auch ausgewertet wer-

den», enerviert sich Alfred Tappolet. «Die 

Kameras werden mit Steuergeldern be-

zahlt.» Da sei es auch angebracht, dass die 

Polizei laufend Einsicht in die Aufnahmen 

erhalte. «Die Polizei muss ständig beobach-

ten können, was vor sich geht, und bei Be-

darf eine Streife hinschicken können.»

«Überall wird der gläserne Bürger ver-

langt», fügt Tappolet an. Etwa bei den 

Steuern oder im Verkehr, wenn Kamera-

aufnahmen aus Tunnels direkt in die Ver-

kehrszentralen übermittelt werden. Wes-

halb gerade die ‹Chaoten› nicht laufend 

überwacht werden dürfen, versteht er 

nicht. «Damit wird die Verkehrssicher-

heit höher gewichtet als die Sicherheit 

von Personen.»

Sozial- und Sicherheitsreferentin Jea-

nette Storrer wehrt ab: «Der Entscheid 

bewegt sich im Rahmen dessen, was mit 

der geltenden rechtlichen Grundlage 

möglich ist.»

«Entscheid absolut richtig»
Florian Keller, Kantonsrat der Alterna-

tiven Liste, die sich zusammen mit den 

Jungfreisinnigen gegen die Überwachung 

gewehrt hatte, ist hingegen erfreut über 

den Entscheid des Untersuchungsrichter-

amtes. «Das war absolut richtig», meint 

er. «Alles andere hätte ich scharf verur-

teilt.» 

Allerdings ist er mit Alfred Tappolet 

auch in einem Punkt einig: «Dass die Über-

wachung einen Nutzen bringt, ist sehr un-

wahrscheinlich», sagt Keller. Er wider-

spricht Tappolet aber und betont, dass die 

Videoüberwachung nicht dazu dient, das 

Eigentum zu schützen, sondern schwere 

Straftaten aufzuklären. Da gehöre die 

Farbattacke genauso wenig dazu wie das 

Zerdeppern von Flaschen an Neujahr.

Sollte die Überwachung tatsächlich 

«präventiv der Wahrung und Erhaltung 

der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Si-

cherheit dienen» und «Vandalismus, Be-

lästigung, Unfug und andere Störungen 

eindämmen» – wie das auf der Webseite 

der Stadt Schaffhausen angekündigt 

wird –, dann müsste man die Überwa-

chung laut Keller wie in London flächen-

deckend einführen und laufend Einblick 

in die Aufnahmen gewähren. Allerdings 

würde die AL gegen einen solchen Vor-

stoss natürlich vorgehen.

Grösse der Tafeln ist Thema
Die Diskussionen rund um die Videoüber-

wachung kümmert die Jugendlichen, die 

sich an Neujahr nach Mitternacht auf 

dem Platz aufhalten, nicht. Weder der 

Jugendliche, der mit hochgeschlagenem 

Kragen auf dem Heimweg ist, noch die 

kleine Gruppe, die gerade im Jugendkel-

ler verschwindet, hat überhaupt eine Ah-

nung davon, dass auf dem Platz gefilmt 

wird. Auch in einer anderen Gruppe, die 

direkt unter einer der Kameras sitzt, fin-

det sich keiner, der von der Videoüberwa-

chung etwas weiss. Eine präventive Wir-

kung ist zumindest bei diesen Partygän-

gern nicht zu erwarten.

Jeanette Storrer verteidigt die präventi-

ve Wirkung, das primäre Ziel der Video-

überwachung. «Erstens sind die Kameras 

erst seit Mitte Dezember in Betrieb, und 

zweitens habe ich andere Rückmeldungen 

erhalten: Auch Jugendliche sind sich der 

Überwachung offensichtlich bewusst.»

Bei den Jugendlichen auf dem Platz ver-

fehlten die kleinen Täfelchen, welche die 

Videoüberwachung gut sichtbar machen  

und vor Straftaten abschrecken sollten, 

aber offensichtlich ihren Zweck. «Die Grös-

se der Tafeln wurde in der Fachkommis-

sion thematisiert, und sie sind keineswegs 

versteckt angebracht», entgegnet Storrer 

den Vorwürfen, die Tafeln seien kaum zu 

sehen. «Diese haben sich selbstverständ-

lich ins Stadtbild einzupassen, die Installa-

tion wurde daher mit dem Baureferat ab-

gesprochen.» Auf den bestehenden Signali-

sationstafeln dürften sie etwa aus rechtli-

chen Gründen nicht angebracht werden.

Daten nicht aussagekräftig
Eine erste Bewertung der Videoüberwa-

chung wird laut Stadträtin Jeanette Stor-

rer erst in ein bis zwei Jahren erfolgen. 

«Grundlage für eine seriöse Auswertung 

ist eine zuverlässige und aussagekräftige 

Datenlage, daher lassen sich nach kurzer 

Einsatzzeit weder seriöse noch aussage-

kräftige Rückschlüsse ziehen.» Bis dahin 

dürften die Debatten um Sinn und Un-

sinn der Kameras noch einige Male auf-

flackern.
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Das Gebiet von Stadthausgasse, Platz und Repfergasse ist eines der beiden Areale, das 
«punktuell» überwacht wird.



Marco Planas

Thematisch sind sich Till Hardmeier und 

Fabian Käslin, die beiden Jungfreisinnigen 

im Grossen Stadtrat, im vergangenen Jahr 

treu geblieben. Wie bereits an der Budget-

sitzung für das Jahr 2010 angekündigt, 

zielten ihre Vorstösse unisono darauf ab, 

Schulden abzubauen, Ausgaben zu strei-

chen und Steuern zu senken. Um in den 

Diskussionen die Aufmerksamkeit auf sich 

zu ziehen, argumentierten sie regelmässig 

mit Schlagwörtern und stellten den Stadt-

rat ein ums andere Mal an den Pranger. So-

wohl bei den Debatten um die Steuersen-

kungsinitiative als auch bei Hardmeiers 

Motion «Eine Schuldenbremse für die Stadt 

Schaffhausen» bezeichneten die Jungpoli-

tiker die Stadt Schaffhausen als Steuerhöl-

le, ja sogar als Griechenland der Schweiz. 

«Mag sein, dass wir Jungfreisinnigen hier 

im Rat der Geldvernichter auch weiter-

hin unterliegen», beschimpfte beispiels-

weise Käslin seine Kolleginnen und Kol-

legen. Und auch die Exekutive bekam ihr 

Fett weg. Zuletzt bei Käslins Motion zu den 

Stadtratslöhnen «190’000 Franken sind ge-

nug». Dort unterstellte der Motionär dem 

Stadtrat, die Steuerzahler abzuzocken.

«Angespannt und gehässig»
Diese Vorgehensweise kommt bei den an-

deren Ratsmitgliedern nicht gut an. Tho-

mas Hauser (FDP) bewertete den Motions-

text als abstossend und respektlos: «Der In-

halt ist jenseits von Gut und Böse.» Auch 

Iren Eichenberger (ÖBS) sparte nicht an 

Kritik. Käslin, der an den letzten sechs 

Ratssitzungen wegen eines Sprachaufent-

haltes fehlte, schreibe aus dem Ausland 

diffamierende Leserbriefe und spiele so 

mit der Schaffhauser Politik. 

Dass das Klima im Grossen Stadtrat un-

ter diesen Umständen etwas gelitten habe, 

betont auch Lotti Winzeler (ÖBS), die auf 

Ende Jahr aus dem Grossen Stadtrat zu-

rückgetreten ist: «Der Respekt unter den 

Ratsmitgliedern ist zwar mehrheitlich 

noch vorhanden, aber das grundsätzliche 

Misstrauen einzelner Parlamentarier ge-

genüber dem Stadtrat und der Verwaltung 

hat deutlich zugenommen.» Zudem wür-

den gewisse Medien diese negative Stim-

mung bewusst schüren: «Das seriöse Poli-

tisieren ist nicht mehr ‹en vogue›. Es ist 

anscheinend interessanter, wenn die Fet-

zen fliegen.»

So sieht es auch Andi Kunz (AL): «Die 

Stimmung im Rat ist wegen des Zerwürf-

nisses innerhalb der FDP-Fraktion ange-

spannt und gelegentlich auch gehässig. 

Mühe habe ich vor allem mit den verbalen 

Angriffen der drei Mitglieder der Freisinni-

gen Gruppe – Walter Hotz, Fabian Käslin 

und Till Hardmeier – an die Adresse des 

Gesamtstadtrates.» Dass diesen «populisti-

schen Knallbomben der Schreihälse» in 

den «Schaffhauser Nachrichten» promi-

nent Platz eingeräumt werde, mache die 

Situation für die Angegriffenen nicht an-

genehmer, sagt Kunz. Seiner Meinung 

nach sind die Jungfreisinnigen eine «Ein-

Thema-Partei». Ausser dem Ruf nach Spa-

ren und Steuersenkungen hätten sie wenig 

zu bieten. «Die Jungfreisinnigen sind ideo-

logische Fundamentalisten, die aus dem 

Staat am liebsten Gurkensalat machen 

wollen. Wer Steuern als Diebstahl am Volk 

versteht und alles Staatliche als Ausgeburt 

des Teufels begreift, der kann sich nicht 

konstruktiv am politischen Geschehen be-

teiligen.» Das habe man auch bei der Bud-

getberatung gesehen: «Dass Herr Käslin als 

selbsternannter Sparapostel der Budgetde-

batte ferngeblieben ist und sich auch in 

der GPK der Auseinandersetzung entzogen 

hat, macht ihn unglaubwürdig.» Die lange 

Abwesenheit Käslins gibt auch Urs Tanner 

(SP) zu denken: «Mit der Wahl ins Parla-

ment hat man die Ehre, sich für die Stadt 

einzusetzen. Gleichzeitig hat man aber 

auch gewisse Verpflichtungen und Auf-

sichtsfunktionen, die man in Abwesenheit 

schlecht erfüllen kann. Es ist einfach nur 

peinlich, eine grosse Röhre zu führen und 

dann bei der Budgetsitzung, wo es um die 

Wurst geht, zu fehlen.»

Mittlerweile ist Fabian Käslin von seinem 

Auslandaufenthalt zurückgekehrt. Dass er 

sich künftig in seinen Voten etwas mässi-

gen wird, ist zu bezweifeln. Käslin selbst 

sieht jedenfalls keinen Grund, seinen poli-

tischen Stil zu ändern (vgl. Seite 9).
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Im Grossen Stadtrat flogen im vergangenen Jahr öfter die Fetzen

«Populistische Knallbomben»
Die Vorstösse und Voten der Jungfreisinnigen haben auch im vergangenen Jahr wieder viel zu reden 

gegeben im städtischen Parlament. Dabei ging es neben den sachlichen Inhalten vor allem um deren 

politischen Stil, der von vielen Ratsmitgliedern heftig kritisiert wurde.

Fabian Käslin (zweiter von rechts) wird wegen seines politischen Stils von seinen Rats-
kolleginnen und Ratskollegen heftig kritisiert.  Foto: Peter Pfister
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Marco Planas

az Fabian Käslin, verstehen Sie die 
heftige Kritik ob Ihrer langen Ab-
wesenheit? Immerhin haben Sie die 
letzten sechs Sitzungen des Grossen 
Stadtrates, inklusive der Budgetbera-
tung, allesamt verpasst?
Fabian Käslin Nein, die Kritik verste-

he ich nicht. Die ist mehr darauf ausge-

richtet, meine politischen Ideen, meine 

Partei und meine Person in ein schiefes 

Licht zu rücken. Da man anscheinend 

auf dem politischen Weg keine eige-

nen Ideen hat, beschäftigt sich die «Kon-

kurrenz» damit, die Jungfreisinnigen 

schlecht zu reden.

Sie haben aber auch eine Verpflich-
tung gegenüber Ihren Wählerinnen 
und Wählern...
Natürlich bin ich auch der Meinung, man 

sollte nicht übermässig oft fehlen. Mei-

ne Abwesenheit war jedoch beruflich be-

gründet und ist deshalb meines Erach-

tens gerechtfertigt. Schliesslich baut un-

ser erfolgreiches politisches System auf 

dem Milizsystem auf. Dies bedeutet, dass 

es eben gerade erwünscht ist, dass pri-

vatwirtschaftlich erfolgreich tätige Per-

sonen ihre Erfahrungen, ihr Know-how 

und ihre Kompetenzen in die Parlaments-

tätigkeit einfliessen lassen. Wenn man 

zudem die Aussensicht aus einem an-

deren Land oder Kontinent beitragen 

kann, ist das umso besser. Gerade in An-

betracht der Tatsache, dass heute leider 

immer mehr Staatsangestellte oder in 

staatsnahen Unternehmen tätige Perso-

nen im Parlament sind, sollte die Mitar-

beit von uns rein Privatwirtschaftlichen 

umso mehr geschätzt werden. Es ist zu-

dem nicht die Aufgabe eines Parlamenta-

riers, die Steuerzahler mit möglichst vie-

lem Sitzungsanwesenheiten abzuzocken. 

Vielmehr muss er seine Ideen in den poli-

tischen Prozess einbringen können.

Das Parlament hat Ihre Motion zu 
den Stadtratslöhnen, «190'000 Fran-
ken sind genug», in Ihrer Abwesen-
heit behandelt, weil Sie solange weg 
waren. Was sagen Sie dazu?
Das ist moralisch bedauernswert bis ver-

werflich, aber demokratisch zu akzep-

tieren. Wir werden nun weitere Schrit-

te abklären, denn das Thema ist zu wich-

tig, um es auf diese Art und Weise ab-

zuhaken.

In dieser Motion warfen Sie dem 
Stadtrat vor, sich die Taschen vollzu-
stopfen und die Schaffhauser Steuer-
zahler abzuzocken. Die Mehrheit des 
Parlaments empfand Ihre Wortwahl 
als abstossend und respektlos. 
Die Motion ist überhaupt nicht abstos-

send und respektlos. Sie behandelt das 

wichtige politische Thema, ob der Stadt-

präsident und seine Regierungskollegen 

sinnvoll entschädigt werden oder nicht. 

Persönlich bin ich der Meinung, dass es 

abstossend und gegenüber dem Steuer-

zahler respektlos ist, wenn man ein tief-

rotes Budget wie 2011 vorlegt, eine re-

kordverdächtige Verschuldung aufweist 

und dann dennoch an den Löhnen fest-

hält. Solche Zustände trifft man in der 

Privatwirtschaft nicht an. 

Mit Ihrer provokativen Art haben Sie 
einen Grossteil des Rates gegen sich 
aufgebracht. Möchten Sie das Verhält-
nis zu den anderen Parteien künftig 
verbessern oder planen Sie weiterhin 
den Alleingang?
Ihre Frage suggeriert, dass ein Missver-

hältnis zu anderen Parteien besteht. 

Dies ist aber nicht der Fall. Wir arbei-

ten erfolgreich in diversen überpartei-

lichen Komitees mit Linken und Rech-

ten zusammen. Auch das Verhältnis zur 

FDP ist alles andere als zerrüttet. Die 

FDP-Basis hat sich bei allen wichtigen 

Sach themen, so auch bei der Steuerin-

itiative, für die Sichtweise der Jungfrei-

sinnigen ausgesprochen. Wir haben nie 

einen Alleingang geplant, davon kann 

also nicht die Rede sein. Wir Jungfrei-

sinnigen sind stark in der FDP veran-

kert, was aufgrund der gemeinsamen 

Ideologie des Liberalismus auch ver-

ständlich ist. 

Worauf dürfen sich Ihre Ratskollegin-
nen und Ratskollegen in diesem Jahr 
gefasst machen? Werden Sie sich, was 
den Stil Ihrer Vorstösse angeht, etwas 
zurücknehmen?
Ich sehe keinen Grund für Veränderun-

gen und bleibe meiner Linie konsequent 

treu. Die Jungfreisinnigen werden auch 

2011 ihren Teil dazu beitragen, dass un-

ser Kanton und die Stadt vorwärts kom-

men. Wir verleihen dem Liberalismus 

eine kraftvolle Stimme. Bei uns weiss 

der Wàhler, woran er ist. Wer tiefe Steu-

ern, einen schlanken Staat, weniger Filz 

und mehr Leistung will, wählt die Jung-

freisinnigen.

Der Jungfreisinnige Fabian Käslin nimmt Stellung zu den Vorwürfen (vgl. Seite 8)

«Ich bleibe meiner Linie treu»
Grossstadtrat Fabian Käslin (JFSH) weilte in den letzten Monaten für einen Sprachaufenthalt in Kanada 

und verpasste dadurch sechs Ratssitzungen. Dies missfiel einem Grossteil seiner Ratskolleginnen und 

Ratskollegen. Auch der Wortlaut seiner Motion «190'000 Franken sind genug» wurde harsch kritisiert. 

Der Jungfreisinnige wehrt sich gegen diese Vorwürfe.

Fabian Käslin, Grossstadtrat der 
Jungfreisinnigen. Foto: zVg.
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Bea Hauser

«Die SP will einen Ständeratssitz erkämp-

fen und ihren Nationalratssitz verteidi-

gen», sagte Martina Munz, Präsidentin der 

SP Kanton, an der gestrigen Medienorien-

tierung, mit der die SP das Wahljahr 2011 

eröffnete. Darum waren gemeinsam mit 

Munz Nationalrat Hans-Jürg Fehr, Werner 

Bächtold, Präsident der SP/AL-Fraktion im 

Kantonsrat, Urs Tanner, Präsident der SP/

AL-Fraktion im Grossen Stadtrat, und Pat-

rik Simmler, Co-Präsident der Juso Schaff-

hausen, anwesend.

SP-Präsidentin Munz unterstrich, dass 

die Schaffhauser Standesstimme wieder 

ausgewogen sein müsse. «Seit 20 Jahren 

ist der Kanton Schaffhausen mit zwei 

bürgerlichen Parlamentariern einseitig 

vertreten», meinte sie. Es sei höchste Zeit, 

dass die Wählerschaft links der Mitte wie-

der ganzheitlich zum Zug komme, in der 

Kleinen und in der Grossen Kammer im 

Parlament in Bern. 

Die innerparteiliche Findungskommis-

sion macht zuhanden des SP-Parteitags 

am 13. April die folgenden Vorschläge: 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr auf der ers-

ten, Kantonsrätin und Parteipräsidentin 

Martina Munz auf der zweiten Linie. Die 

Genossinnen und Genossen müssen für 

die Ständeratswahlen zwischen den Kan-

tonsräten Daniel Fischer und Matthias 

Freivogel entscheiden (vgl. «az» vom 23. 

Dezember).  

«Abfallkübel der Schweiz»?
«In diesem Jahr wird das zur Schicksals-

frage: Wird Schaffhausen zum radioak-

tiven Abfallkübel der Schweiz?», beton-

te Nationalrat Fehr. Für die Region und 

den Kanton Schaffhausen wären ein bis 

zwei Atommülllager «eine Katastrophe». 

Hans-Jürg Fehr sagte, er sei froh, dass der 

Kanton seit 20 Jahren die kantonalen Be-

hörden verpflichte, sich gegen solche La-

ger zur Wehr zu setzen. «Die National- 

und Ständeräte gehören auch zu den kan-

tonalen Behörden», betonte der National-

rat. Es gehöre im eidgenössischen Par-

lament zu seinen Schwerpunkten, mit 

Vorstössen jeglicher Art die «Atomlobby 

zu ärgern», sagte er. Fehr hat praktisch 

in jeder Session Vorstösse zum Thema 

Atommülllager eingereicht. In der Fra-

gestunde in der Dezembersession stellte 

er die Frage nach einer deutschen Studie, 

die nachgewiesen habe, dass in der nä-

heren Umgebung von Atomkraftwerken 

sehr viel weniger Kinder, vor allem Mäd-

chen, geboren werden als in entfernte-

ren Gegenden. Verantwortlich für die tie-

feren Geburtenzahlen sei die radioaktive 

Strahlung. Eine Studie über die Situation 

rund um die vier Schweizer Atomkraft-

werke würde, so Hans-Jürg Fehr, im ers-

ten Halbjahr dieses Jahres vorliegen.

Fleissige Parlamente
Werner Bächtold sagte, einmal mehr sei 

die SP/AL-Fraktion im Kantonsrat im ver-

gangenen Jahr die fleissigste gewesen. 

Von den 43 Vorstössen seien 22, also die 

Hälfte, aus seiner Fraktion gekommen. 

«Der Teilrückzug aus dem politischen 

Geschäft wird von bürgerlichen Ratsmit-

gliedern gerne als effiziente politische 

Ratsarbeit dargestellt», so Bächtold. Die 

SP-Kantonsräte seien aber gewählt wor-

den, um sich einzumischen und die Ar-

beit der Regierung kritisch zu begleiten. 

Auch im kommenden Jahr widme sich 

die SP/AL-Fraktion den Themenkreisen 

Energie, Verkehr, Gesundheit, Bildung 

und Soziales.

SP/AL-Fraktionspräsident Urs Tanner 

liess das vergangene Ratsjahr Revue pas-

sieren und versprach, dass seine Fraktion 

im Gros sen Stadtrat «hartnäckig am Al-

ten» festhalte. Die Fraktion setze sich 

weiterhin für die Umwandlung zur 

2000-Watt-Gesellschaft, für den Ausstieg 

aus der Atomenergie, für die Verbesse-

rung der Situation an der Rheinuferstras-

se und eine verbesserte Kinderbetreuung 

ein. Juso-Co-Präsident Patrik Simmler 

teilte mit, dass die Jungsozialisten dank 

der zustande gekommenen 1:12-Volksin-

itiative einen markanten Mitgliederzu-

wachs erlebt hätten. 

Die Sozialdemokratische Partei des Kantons Schaffhausen über ihre Ziele

SP startet ins Wahljahr 2011
Die SP des Kantons Schaffhausen will im kommenden Herbst ihren Nationalratssitz verteidigen und 

nach 20 Jahren endlich wieder einen Ständeratssitz erkämpfen. 

SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr, Juso-Mitglied Patrik Simmler, SP-Präsidentin Martina 
Munz, Grossstadtrat Urs Tanner und Kantonsrat Werner Bächtold (v.l.) Foto: Peter Pfister



Susi Stühlinger

az Roland E. Hofer, Sie sind der Ver-
antwortliche im Kanton Schaffhau-
sen für die Erfassung von lebendigen 
Traditionen wie etwa Tanz, Umzü-
ge oder bestimmte Handwerkstech-
niken. Die Erfassung ist ein erster 
Schritt zum Erstellen einer gesamt-
schweizerischen Liste des immateriel-
len Kulturerbes, welche dann wiede-
rum Eingang ins Unesco-Weltkultur-
erbe finden soll. Wie gehen Sie vor?
Roland E. Hofer Im Moment geht es da-

rum, die Bevölkerung für das Thema zu 

sensibilisieren und so viele lebendige Tra-

ditionen wie möglich zu sammeln. Aus 

dieser Fülle von Anregungen erstellt die 

für die Ostschweiz verantwortliche Pro-

jektleiterin, die Volkskundlerin Birgit 

Langenegger, Vorschläge, die Eingang in 

die nationale Liste finden könnten. Es 

handelt sich also um einen Prozess, des-

sen Ziel zwar die Erstellung der natio-

nalen Liste ist, der aber nicht dazu füh-

ren soll zu sagen: Wir haben jetzt die-

se nationale Liste, und damit basta. Wei-

tergehendes Ziel sollte es sein, dass Kan-

tone und Regionen sich auch weiterhin 

mit der Thematik beschäftigen. So ist es 

auch denkbar, dass sie eigenständige Lis-

ten weiterführen.

Und wie sammeln Sie als Schaffhau-
ser Verantwortlicher die lebendigen 
Traditionen im Kanton?
In dieser ersten Phase erarbeitet die Pro-

jektleiterin anhand vorhandener Litera-

tur und im Gespräch mit Experten Vor-

schläge für die einzelnen Kantone und 

gewichtet sie. Zudem können sich Trä-

ger solcher Traditionen direkt über die 

«Es entstehen laufend neue Traditionen», so Roland E. Hofer. Deshalb solle das Inventar kein abschliessendes sein. Fotos: Peter Pfister

Wochengespräch 11Donnerstag, 6. Januar 2011

Staatsarchivar Roland E. Hofer spricht über das Projekt «Lebendige Traditionen»

«Ich denke an den Munotwächter»

Roland E. Hofer
Roland E. Hofer, geboren 1962 in 

Schaffhausen, studierte in Zürich und 

Oxford allgemeine Geschichte, Kunst-

geschichte und mittellateinische Spra-

che und Literatur und promovierte 

mit einer Dissertation über die Schaff-

hauser Ehegerichtsbarkeit von der Re-

formation bis zum Ende des Ancien 

Régime. Nach der Tätigkeit als wissen-

schaftlicher Assistent und Lehrbeauf-

tragter an der Universität Zürich trat 

er 1995 die Stelle des Staatsarchivars 

von Schaffhausen an. Seit 1999 amtet 

er als Kulturbeauftragter des Kantons, 

und seit 2008 präsidiert er die schwei-

zerische Konferenz der kantonalen 

Kulturbeauftragten. (stü.)
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einbringen. Die Kulturbeauftragten der 

Ostschweizer Kantone übernehmen an-

schliessend die Aufgabe, die von der Pro-

jektleiterin zusammengestellten Vor-

schläge zu gewichten. 

Welche Schaffhauser Traditionen 
könnten Ihrer Meinung nach Ein-
gang in die Liste finden?
Entschieden ist, wie gesagt, noch nichts, 

aber ich kann drei Beispiele nennen, die 

für Schaffhausen repräsentativ sind und 

eine gewisse Relevanz haben. Erstens: Der 

Weinbau ist in unserem Kanton, auch his-

torisch, wichtig, ein zentrales Element 

im Weinjahr sind die Erntedankfeste. Als 

spezifisches Beispiel dafür würde ich den 

Hallauer Herbstumzug nennen. Zweitens: 

In der Stadt Schaffhausen stösst man bei 

der Suche nach lebendigen Traditionen 

schnell auf den Munot. Ich denke da an 

den Munotwächter, der das Nüni-Glöggli 

läutet, oder an den Munotball, wo in ei-

nem speziellen Rahmen ein bestimmter 

Tanz – die Quadrille – getanzt wird. Und 

dann gibt es drittens den Rhein, der von 

grosser historischer Bedeutung ist: Der 

Bau des traditionellen Holzweidlings ist 

ein Handwerk, das sich seit Jahrhunder-

ten kaum verändert hat, und das heute 

noch gepflegt wird.

Den Holzweidling 
kennt man auch 
auf der Thurgau-
er Rheinseite, 
und Wein wird auch im Kanton Zü-
rich angebaut.
Deshalb ist es wichtig, anhand der ersten 

Erhebung herauszufinden, ob, und wenn 

ja in welcher Form, es gewisse Traditio-

nen auch in anderen Kantonen gibt, und 

ob sich zwei im Grundsatz gleiche Tradi-

tionen, die einfach unterschied liche Na-

men tragen, zusammenfassen liessen. 

Es ist noch offen, ob eine Tradition wie 

der Hallauer Herbstumzug als eigenstän-

diges Phänomen ins nationale Inventar 

aufgenommen würde, oder ob er als re-

gionale Ausprägung unter dem Überbe-

griff «Ernte dankfeste» Eingang in die 

 Liste fände.

Die Region «Ostschweiz» ist doch 
ziemlich gross. Sie reicht von Zürich 
bis ins hinterste Bündner Bergtal.
Das ist in der Tat so. Graubünden, St. 

Gallen, Glarus, Thurgau, Zürich, Schaff-

hausen und die beiden Appenzell sind in 

der KBK-Ost, der Regionalkonferenz der 

Schweizerischen 

Kulturbeauftrag-

tenkonferenz, or-

ganisiert. Da das 

Projekt vom Bun-

desamt für Kultur 

in Zusammenarbeit mit den Kantonen 

durchgeführt wird und die Schweizeri-

sche Kulturbeauftragtenkonferenz die ge-

samtschweizerische Koordination sicher-

stellt, schien uns ein gemeinsames Vorge-

hen sinnvoll. Dies, zumal die Strukturen 

der KBK-Ost erprobt sind und sich bisher, 

etwa beim TanzPlan Ost, bewährt haben. 

Zudem hoffen wir, dass mit diesem kan-

tonsübergreifenden Vorgehen vergleich-

bare lebendige Traditionen erkannt und 

entsprechend gewichtet werden können.

«Traditionelle Ländlermusik kann manchmal hochmodern klingen.»  
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Immaterielles  
Kulturerbe

Als immaterielles Kulturerbe werden 

über Generationen weitergegebene 

Traditionen und Praktiken bezeich-

net, die einer Gemeinschaft ein Ge-

fühl der Identität und der Kontinui-

tät vermitteln. Dies sind beispiels-

weise Musik, Tanz, Brauchtum, Feste 

oder traditionelle Handwerkstechni-

ken. Mit der Ratifikation des Unesco-

Übereinkommens zur Bewahrung 

des immateriellen Kulturerbes hat 

sich die Schweiz verpflichtet, geeig-

nete Massnahmen zu dessen Siche-

rung, Förderung und Erforschung. 

Das Projekt läuft unter der Feder-

führung des Bundesamtes für Kultur. 

Eine nationale Liste von 125 lebendi-

gen Traditionen soll voraussichtlich 

2012 veröffentlicht werden. Allein in 

der Ostschweiz konnte Birgit Langen-

egger, die in den Ostschweizer Kanto-

nen für die Erfassung verantwortlich 

zeichnet, über 100 Traditionen lokali-

sieren. Für Schaffhausen wiesen ihre 

Recherchen, die sie in Zusammenar-

beit mit Roland E. Hofer getätigt habe, 

je nach Spezifizierungsgrad auf fünf 

bis zehn Vorschläge für gelebte Tra-

ditionen aus dem Kanton hin, so die 

Volkskundlerin. Die erste Auswahl 

an lebendigen Traditionen, welche 

die Ostschweizer Kantone dem Bund 

unterbreiten, soll im Mai 2011 einge-

reicht werden. (stü.)

«Schaffhausen hat 
durchaus eine Chance»
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Die Bevölkerung in Schaffhausen soll in diesem Jahr vermehrt darauf sensibilisiert werden, welche Rolle die Chemie im Leben spielt.  Foto: Peter Pfister

Berührend 3
«Oscar et la dame rose» ist ein 
berührender Film über einen 
todkranken Jungen.

Beschwingt 6
Die Operettenbühne Wien zeigt 
das Stück «Die Fledermaus» im 
Stadttheater.

Abstrakt 6
Eine Ausstellung in der Galerie O 
gibt Einblick in das Schaffen der 
Künstlerin Marietta Rohner.

Interaktiv 7
Das Publikum spielt beim  
Theatersport in der Kammgarn 
eine bestimmende Rolle.
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Die Zürcher Alchimisten 
Die grosse Bedeutung der Chemie für unser Leben und die Zukunft verdeutlicht ein spektakulärer Expe-

rimentalvortrag zweier ETH-Experten zum Auftakt des Jahres der Chemie 2011.

ADRIAN ACKERMANN

DIE REFERENTEN Wolf-
ram Uhlig und Bruno Rüttimann 
von der ETH Zürich sind ein einge-
spieltes Team. Bereits seit den 
90er-Jahren begeistern sie das Pu-
blikum ausserhalb der Universitä-
ten mit ihren Experimenten. Im 
Jahr der Chemie dürften sie nicht 
weniger zu tun haben. Mit viel 
Witz und Effekten präsentieren sie 
mit dem Vortrag «Feuer, Farbe, 
Schall und Licht» eine Wanderung 
durch die Geschichte der Experi-
mentalchemie. Unter anderem 
lassen sie Holzkohle «tanzen», 
verblüffen mit einer Wasserbrü-
cke, bringen Wasser zum Leuch-
ten oder stellen Bier her. Da re-
agiert also einiges, und manchmal 
explodiert es auch, denn der Che-
mie-Professor weiss: «Feuriges 

macht Spass – und Macht über das 
Feuer verstärkt im Hörsaal den 
Nimbus eines Dozenten.»

Diese Art von Schauvortrag 
hat Tradition. Laut Wolfram Uhlig 
lobbyierten bereits die grossen Ge-
lehrten des 18. Jahrhunderts mit 
publikumswirksamen Shows für 
ihre Disziplin. Die ETH Zürich mach-
te Anfang der 90er-Jahre zum ers-
ten Mal nach langen Jahren wieder 
eine Weihnachtsvorlesung der 
Chemie für die breite Öffentlich-
keit. Seither kommen auch die Stu-
denten selbst in den ersten Se-
mestern wieder in den Genuss ei-
ner Art Highlight-Show. Dies ist 
eine beliebte Abwechslung neben 
dem ganzen naturwissenschaftli-
chen Grundwissen, das der ETH-
Nachwuchs büffeln muss. 

Weil die Show von Uhlig 
und Rüttimann bei den ersten Auf-
tritten auf positive Resonanz ge-

stossen ist, gehört dieses ausser-
curriculäre Engagement für Uhlig 
unterdessen zu den offiziellen 
Dienstpflichten, und Rüttimann, 
der während 40 Jahren Vorlesung-
sassistent war, schob sogar seine 
Pension heraus. Auch weil Natur-
wissenschaften wie Chemie, Phy-
sik oder Mathematik in den letzten 
Jahren bei den Studienanfängern 
deutlich an Gunst verloren haben 
und ein Mangel an neuen Fach-
kräften droht, geniesst diese Art 
von Öffentlichkeitsarbeit bei den 
Hochschulen und der Industrie 
seit einiger Zeit erhöhte Priorität. 

Die Faszination für die Che-
mie in der Bevölkerung zu wecken 
und das Wissen darüber zu stär-
ken, ist auch das offizielle Ziel des 
«Internationalen Jahrs der Chemie 
2011», das die Uno an ihrer Gene-
ralversammlung ausgerufen hat. In 
der Schweiz haben sich die Schwei-

Aushängeschild des Chemie-Departements: Bruno Rüttimann und Professor Wolfram Uhlig von der ETH lassen so einiges explodieren. pd

zerische Chemische Gesellschaft, 
die Schweizerische Akademie der 
Naturwissenschaften und der In-
dustrieverband Chemie Pharma 
Schweiz zusammengeschlossen, 
um dem Jahr der Chemie zum Er-
folg zu verhelfen. Unter anderem 
erscheint im Sommer das Sach-
buch für Kinder «Chemie mit Glo-
bi», und es wird eine Sonderbrief-
marke lanciert. Für Interessierte 
gibt es eine offizielle Internetplatt-
form (www.chemistry2011.ch) mit 
einem ausführlichen Veranstal-
tungskalender. In Schaffhausen 
plant und koordiniert die Naturfor-
schende Gesellschaft weitere Ak-
tivitäten zum Jahr der Chemie und 
bespricht sich zu diesem Zweck in 
diesen Tagen mit Vertretern der lo-
kalen Industrie (Cilag, Eprova, u. a.) 
und den öffentlichen Schulen.

MO (10.1.), 18.30 H, 

BERUFSBILDUNGSZENTRUM  (SH)
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Vorhang auf!
Hier wird getanzt und viel ge-

sungen. Für «Burlesque» über-
nahm für einmal wohl die ameri-
kanische Musikbranche die Re-
gie. Hauptdarstellerinnen sind 
zwei grosse Diven aus unter-
schiedlichen Generationen: Sex-
Symbol «Cher» und Christina 
Aguilera. Ausserdem kommt 
Regisseur Steve Antin aus dem 
Umfeld der «Pussycat Dolls». 
Nachdem er bislang fast aus-
schliesslich Musikvideos ge-
dreht hat, könnte «Burlesque» 
sein Durchbruch sein. Aber nun 
zur Story: Ali (Aguilera) ist ein 
unschuldiges Mädchen in einem 
Provinzkaff in Iowa. Ihr grosses 
Talent ist der Gesang, und um 
Karriere zu machen, steigt sie ei-
nes Tages in ein Flugzeug nach 
L. A. Dort landet sie als Kellnerin 
in einem heruntergekommenen 
Kabarett. Cher alias «die kühle 
Tess» ist da der Boss. Ali hofft 
darauf, dass jemand ihr Talent 
entdeckt und wünscht sich 
nichts sehnlicher, als dass Tess 
sie einmal auf die Bühne lässt. 
Daneben halten Neid, unter-
drückte Gefühle, vermeintlich 
schwule Männer und spektaku-
läre Tanzeinlagen die Geschichte 
am Laufen.

«Burlesque» ist Edelkitsch: 
Eine Art Hochglanz-Variété mit 
einer Extraportion Erotik und 
durchaus ansprechender schau-
spielerischer Leistung. ausg.

«BURLESQUE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

DER ROMANCIER Eric-
Emmanuel Schmitt, Autor von 
«Monsieur Ibrahim et les fleurs du 
coran», hat seinen Roman «Oscar 
et la dame rose» verfilmt.

Der 10-jährige Oscar ver-
bringt seine Zeit auf der Kindersta-
tion eines Krankenhauses, er ist un-
heilbar an Krebs erkrankt und hat 
nur noch wenige Tage zu leben. Da 
begegnet er Rose. Die Pizzaliefe-
rantin ist nicht gerade auf den Mund 
gefallen, und gleich bei der ersten 
Begegnung kriegt der Junge or-
dentlich Schelte. Endlich behandelt 
ihn mal jemand wie ein normales 
Kind! Zuerst widerwillig – sie hat 
schliesslich ihre eigenen Probleme 
– besucht Rose Oscar jetzt täglich, 
und um den Kleinen aufzumuntern, 
lässt sie sich ein spezielles «Spiel» 
einfallen: Jeden einzelnen verblei-
benden Tag soll sich Oscar wie 10 
Jahre vorstellen, so hat er am 
Schluss ein normales Leben gelebt. 
Zudem kann er sich jeden Tag et-
was von Gott wünschen. Sie erzählt 

ihm von ihrer Vergangenheit als 
Wrestling-Kämpferin, und allmäh-
lich entsteht zwischen den beiden 
eine tiefe Freundschaft, aus der 
auch Rose Energie schöpfen kann.

«Oscar et la dame rose» hat 
viel Herz. Durch die fantastischen 
Zukunftssequenzen und die comic-
haft visualisierten Wrestling-Se-
quenzen wird dem Thema die 

Schwere genommen, was aber 
nicht nur von Gutem ist. Der drama-
tische Kern wird dadurch leider et-
was verwässert. Zudem ist der Film 
stark religiös gefärbt. Nichts desto 
trotz unterhält er vorzüglich mit 
ganz viel Witz und Charme. mr.

«OSCAR ET LA DAME ROSE»

FR/SA/SO 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

10 Jahre in einem Tag
Ein todkranker Junge erlebt seine Zukunft im Schnelldurchlauf. «Oscar et la 

dame rose» ist ein tieftrauriger Film mit viel kindlichem Witz.

Oscar (rechts) durchlebt in der Fantasie eine ganz normale Jugend. pd

EINMAL MEHR geht es 
bei Woody Allen um die Irrungen 
und Wirrungen zwischenmenschli-
cher Beziehungen. In London gehen 
zwei Paare getrennte Wege. Man 
folgt den suchenden Akteuren in un-
abhängigen Episoden. Die liebens-
würdigen Charaktere stürzen sich in 
wilde Affären, verlieren sich in der 
Esoterik, und ein gescheiterter 
Schriftsteller nagt an seinem ange-
schlagenen Selbstvertrauen. ausg.

«YOU WILL MEET A DARK STRANGER»

DO-SO, 17 H, SO 11 H, MI, 20 H,

 KINO KIWI-SCALA (SH)Dreiecksgeschichte? Eine Szene mit Banderas und Naomi Watts. pd

Allen, die Stars und die Liebe
Auch in Woody Allens neuestem Film mit Antonio Banderas und Anthony 

Hopkins spielen grosse Gefühle und kuriose Figuren eine wichtige Rolle.

Umwerfende Aguilera. pd
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DONNERSTAG (6.1.)
Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit dem Zack Zack Sound-
system. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Ökumenische Sternsinger-Aktion. Für Hilfspro-
jekte. Anmeldung beim röm. kath. Pfarramt St. Peter, 
Telefon 052 643 42 80. Ab 18 h, Diverse Orte.
600 Jahre Zunftverfassung: Umzug. Gesellschaf-
ter, Zünfter und Schaffhauser Primarschüler eröffnen 
das Jubiläumsjahr mit Tambouren und Pfeifern. Ab 
18 h, Startschuss am Freien Platz (SH).
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Flohmarkt. Mit Grillplausch und Party. 16 h, Me-
tropol (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Jassen der UNIA-Rentnergruppe. Jass-Nachmit-
tag. 14-17 h, Restaurant Rhyfalltreff, Neuhausen.
Wandern Pro Senectute. Winterwandern am Grei-
fensee. Treffpunkt: 9.30 h, Schalterhalle Bahnhof 
(SH).

Worte
Diskussionsabend: «IV-Bezieher - Schmarot-
zer der Gesellschaft?» Wie erleben Betroffene 
und Angehörige, dass IV-Bezieher in der öffentlichen 
Diskussion zunehmend als «Kostenfaktor» bezeich-
net werden? Was aber bedeutet IV für Betroffene 
und ihre Angehörigen wirklich?. 18 h, Saal Psychia-
triezentrum (SH).
Lebenssinn und Glücksverlangen.  Ein litera-
risches Kabinett von Michael Hamp. 19 h, Restaurant 
Rother Ochsen, Stein am Rhein.
Orientierungsabend Kantonsschule. Information 
zu allen Bildungsgängen der Kantonsschule. 19.30 h, 
Mehrzwecksaal, Bau G, Kantonsschule (SH).

FREITAG (7.1.)
Bühne
Neujahrskonzert und Theater. Der Männerchor 
Osterfi ngen lädt zum traditionellen Neujahrskon-
zert. Nach dem Konzert unterhält die Komödie «D 
Junggselle – W» von Roman Wächter. 20 h, Mehr-
zweckhalle, Osterfi ngen.
Theatersport. Improvisations-Theater. Zwei Thea-
tergruppen treten gegeneinander an. 20.30 h, Kamm-
garn (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip Hop und Soul. 22 h, (SH).
Cuba. Après Ski Party. Schlager . 21 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 
21 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. Hilari 2011 Aatrinkete 
und Deko-Eröffnung. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Latin Diva mit DJ Darelito, DJ Kronix (ZH) 
und DJ Sonic (ZH). 22 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance. Musik von Tango bis Rumba. 
21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ ES. 21-3 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam mit DJ Olivier vom le-
gendären Sound-System Silly Walks und Real Rock 
Sound. 22 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 09-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

SAMSTAG (8.1.)
Bühne
Die Fledermaus. Die Operettenbühne Wien bringt 
die berühmte Operette von Johann Strauss zur Auf-
führung. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Trommeln über Mittag. Ein Kammerspiel voller 
Seitenhiebe auf die therapiesüchtige Gesellschaft 
mit Patrick Frey und Katja Früh. Reservation: Tel.: 052 
687 05 58. 20 h, Gemeindehaus, Hallau.

Bars&Clubs
Orient. B-Twenty. House und Urbantunes mit Rolf 
Imhof und Support. 22 h, (SH).
Tonwerk. Boogie-Woogie Dance Night. 20 h, (SH).
Cuba. Dancefever mit Pedro Millan (Moderation) 
und mit Musik von DJ Agroovin, Dario D'Attis und 
Friends. 21-2 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. 90's mit DJ Pino. 22 h,  
(SH).
Kammgarn. Disco Time mit DJsManitou Thön. 23 h, 
(SH).
TapTab. Techno- und House-Beats mit den DJs Le Ci-
tadin, König Balthasar und Gymnnastyc. 23-5 h, (SH).
Crossbox. Musik ab Band. 21-2 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Chäller. Sixties Club mit den DJs Ramone und 
Snäggler. 22 h, (SH).
Dancing Riverside. Standardtanzen für Jungge-
bliebene. 20 h, Diessenhofen.

Dies&Das
Offenes Singen. Gemeinsames Singen von Liedern 
zur Jahreszeit. 15.30-16.45 h, Hirschen, Diessen-
hofen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Knabenmusik Schaffhausen. Traditionelles Jah-
reskonzert. 19.30 h, Dreifachhalle Breite (SH).
Mardi Gras.bb. Die Brass- und Blues-Band aus 
Mannheim stellt ihr neues Album «Von Humboldt 
Picnic» vor. 21 h, Kammgarn (SH).
Neujahrs-Konzert. Das Kammerorchester Schaff-
hausen unter der Leitung von Simon Burr präsentiert 
nordische Träume zum neuen Jahr mit Werken von 
Lars-Erik Larsson, Johan Svendsen und Edvard Grieg. 
17 h, Ref. Kirche, Neunkirch.
Schaffhauser Barockensemble. Mozart und 
seine Zeitgenossen in Europa. Sinfonie-Konzert. 
19.30 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.

SONNTAG (9.1.)
Bühne
6 por 6. Das junge Flamenco-Ensemble aus Schaff-
hausen und Umgebung präsentiert seine erste Pro-
duktion unter der Leitung von Ladina Bucher. Reser-
vation: ladina.bucher@geckoazul.ch/076 786 23 87. 
17.30 h, Haberhaus (SH).
Die Fledermaus. Die Operettenbühne Wien bringt 
die berühmte Operette von Johann Strauss zur Auf-
führung. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Trommeln über Mittag. Ein Kammerspiel voller 
Seitenhiebe auf die therapiesüchtige Gesellschaft 
mit Patrick Frey und Katja Früh. Reservation: Tel.: 052 
687 05 58. 17 h, Gemeindehaus, Hallau.
Vorstadt Variété. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk aus Akrobatik, Jong-
lage, Musik, Tanz und Zauberei. 17.15 h, Restaurant 
Schützenhaus, Schaffhauen.

Bars&Clubs
Tonwerk. Thé dansant. Das Sonntag-Nachmittags-
Tanzvergnügen. 14.30-17.30 h, (SH).
Cuba. West meets East-Saigon Party Night. Vietna-
mesisch Food und Sound querbeet. 17 h, (SH).

Dies&Das
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
«Die gute alte Zeit». Chränzli des Männerchors 
Ramsen-Buch und der Theatergruppe Männerchor. 
14 h, Aula, Ramsen.
Schaffhauser Barockensemble. Mozart und sei-
ne Zeitgenossen in Europa. Sinfonie-Konzert. 17 h, 
Kirche St. Johann (SH).

Worte
Aus den Medien in die Praxis. Die FDP Reiat lädt 
zum traditionellen Neujahrsapéro mit einem Vortrag 
des Medienexperten Marcus Knill und anschlies-
sender Diskussion. 11 h, Restaurant Hüttenleben, 
Thayngen.

MONTAG (10.1.)
Bühne
Die Fledermaus. Die Operettenbühne Wien bringt 
die berühmte Operette von Johann Strauss zur Auf-
führung. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und der Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Bibeltexte, Be-
sinnung und Gebet. 7.30-7.45 h, St.-Anna-Kapelle 
(SH).
Naturforschende Gesellschaft Schaffhausen. 
Experimentalvortrag zum Thema «Feuer, Farbe, 
Schall und Licht». 18.30 h, Berufsbildungszentrum 
BBZ (SH).

Worte
Seniorenuni Schaffhausen. Alt werden im Um-
bruch – Die Babyboomer kommen ins Alter. Mit Pas-
qualina Perrig-Chiello, Professorin für Psychologie, 
Universität Bern. 14.30 h, Park-Casino (SH).
Siedlungsentwicklung im Klettgau. Referate von 
Dr. Daniel Müller, Avenir Suisse, Autor der Studie 
«Raumplanung zwischen Vorgaben und Vollzug», und 
Susanne Gatti, Leiterin Planungs- und Naturschutz-
amt: Raumplanungskonzept Schaffhausen. An-
schliessend Podiumsdiskussion mit Dr. Arnold Marti, 
Oberrichter, und Hansruedi Meier, Gemeindepräsi-
dent Wilchingen. 19.30 h, Kleeblattsaal, Löhningen.
Wenn Geschwister sich streiten. Raushalten 
oder sich einmischen, schimpfen oder ignorieren, 
was ist der richtige Weg? Anmeldung bis Fr (7.1.): 
Tel.: 052 740 39 60 oder elternrat@schuleschanz.ch. 
19.30-22 h, Bürgerasyl Konrad Steffenauer, Zimmer 
1. Stock, Stein am Rhein.

DIENSTAG (11.1.)
Bühne
Die Fledermaus. Die Operettenbühne Wien bringt 
die berühmte Operette von Johann Strauss zur Auf-
führung. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
17-18 h, IWC Arena (SH).
Lehrerin oder Lehrer werden in Schaffhausen. 
Informationsveranstaltung zum Studium an der Pä-
dagogischen Hochschule. 19.30 h h, PHSH (SH).
PEP4Teens. Einführungsabend zum Thema «Teen-
ager positiv erziehen». 19.30 h h, Berufsbildungszen-
trum BBZ (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von Schaff-
hausen zum Beringer Randenturm und zurück. Info: 
Tel.: 052 632 40 32. 8.40 h, Schalterhalle, Bahnhof 
(SH).
Was piept denn da? – Vogelkundekurs für Fort-
geschrittene. An fünf Theorieabenden und fünf 
Exkursionen können Sie jetzt Ihre ornithologischen 
Kenntnisse erweitern. Infos: www.turdus.ch. Heute 
erste Kursabend. 19.30-21.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Klavierklasse Béatrice Schneider. Vortrags-
übung. 20.15 h, Im-Thurn-Saal (SH).

MITTWOCH (12.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und der Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).
Trommeln über Mittag. Ein Kammerspiel voller 
Seitenhiebe auf die therapiesüchtige Gesellschaft 
mit Patrick Frey und Katja Früh. Reservation: Tel.: 052 
687 05 58. 20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Vorstadt Variété. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk aus Akrobatik, Jongla-
ge, Musik, Tanz und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus, 
Schaffhausen.

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Besuch 
des Ortsmuseums in Beringen. 13.15 h, Bahnhof, 
(SH).
Berufe stellen sich vor. 
Automobil-Mechatroniker/in. Anmeldung bis Fr 
(7.1.): Tel.: 052 632 44 44. 14 h, Kreuzgarage Schaff-
hausen AG (SH).
Carrossier/in Spenglerei EFZ. Anmeldung bis Fr (7.1.): 
Tel.: 052 632 44 44. 14 h, Kreuzgarage Schaffhausen 
AG (SH).
Handelsmittelschulen. 14 h, Handelsschule KVS, (SH).
Automobil-Fachmann/-frau (Personenwagen). An-
meldung bis Fr (7.1.): Tel.: 052 632 44 44. 14 h, Kreuz-
garage Schaffhausen AG (SH).
Detailhandelsfachmann-/frau Beratung (Autoteile-
Logistik) EFZ. Anmeldung bis Fr (7.1.): Tel.: 052 632 
44 44. 14 h, Kreuzgarage Schaffhausen AG (SH).
Berufsmittelschulen (kaufmännisch). 14 h, Handels-
schule KVS (SH).
Cabin Crew Member. 14 h, Aula, BBZ Berufsbildungs-
zentrum (SH).
Detailhandelsassistent/in (Autoteile-Logistik) EBA. 
Anmeldung bis Fr (7.1.): Tel.: 052 632 44 44. 14 h, 
Kreuzgarage Schaffhausen AG (SH).
Konstrukteur/in EFZ. Anmeldung bis Fr (7.1.): Tel.: 052 
674 14 14. 14 h, Kebo AG Formenbau, Neuhausen.
Zimmermann/Zimmerin (EFZ). Anmeldung bis Do 
(6.1.): Tel.: 052 632 21 00. 14 h, Raum LC E1, H, BBZ 
Berufsbildungszentrum (SH).
Zweiradmechaniker/in (Fahrräder) EFZ. Anmeldung 
bis Mi (5.1.): Tel.: 052 685 14 25. 13.45 h, Randen 
Bike GmbH, Beringen.
Automobil-Assistent/in EBA. Anmeldung bis Fr (7.1.): 
Tel.: 052 632 44 44. 14 h, Kreuzgarage Schaffhausen 
AG (SH).
Bäcker-Konditor-Confi seur/in (Konditorei/Confi serie) 
EFZ. 14 h, Zuckerbäckerei Ermatinger AG (SH).

Worte
Gschichte-Nomittag. Für Kinder ab fünf Jahren. 
14 h, Gemeindebibliothek, Thayngen.
Trauer und Wut tun gut. Entdecken Sie die andere 
Seite dieser Emotionen. 9-11 h, Kirchgemeindehaus, 
Schlatt.

DONNERSTAG (13.1.)
Bühne
Vorstadt Variété. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk aus Akrobatik, Jongla-
ge, Musik, Tanz und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday. Raggaton, Black und House 
mit DJ el Punto. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi Incasinato: Open Mic. Der Drummer 
heisst «Cighi» Damonte, der Hoster «Chrigi» Erne, am 
Mikrofon stehst Du. 21-1 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Müns-
ter (SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Bo Katzman Chor. Der «grösste Gospelchor Euro-
pas», der 1987 vom damaligen Rockmusiker Bo Katz-
man gegründet wurde, ist auf grosser Winter-Nights-
Tour 2010. 20.15 h, Stadttheater (SH).

Worte
Grosser Bahnhof. Eine neue Donogood-Lesung mit 
Strub, Millns und Burri. 20.15 h, Haberhaus (SH).
Ich glaube. Vortrag «Wenn der Glaube zur Institution 
wird» von Dr. Gerhard Fatzer. 20 h, Zwinglikirche (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Skyline. Alien-Thriller. Die Menschheit am Abgrund. 
D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Burlesque. Musical/Romanze mit Popstar Cher. D, ab 
12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h, Sa/So/Mi 14 h.
Liebling, lass uns scheiden. Ehe-Komödie mit 
Marco Rima. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Reine Fellsache. Die wilden Tiere sind los. D, ab 8 
J., tägl. 20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
Little Fockers. Dritter Teil des Familienklamauks. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Bon Appétit. Liebe geht durch den Magen. Mit Nora 
Tschirner. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., tägl. 16.45, Sa/So/Mi 13.45 h,
Megamind. Animierte Superhelden-Komödie. D, ab 
8 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Saw 3D. Der Killer hat seinen Nachfolger gefunden. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Machete. Ein Ex-Bulle will den Mord an seiner Fa-
milie rächen und hinterlässt eine blutige Spur. D, ab 
16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes Teil 
1. Die Potter Reihe nähert sich dem Ende. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.45 h, Mi/Sa/So 13.15 h, Fr/Sa 23 h.
Due Date. Ein schräger Roadtrip mit Robert Downey 
Jr. und Zach Galifi anakis. D, ab 14 J., tägl. 20.15 h.
Die Chroniken von Narnia. D, ab 12 J., tägl. 
16.45 h, tägl. ausser Fr 19.45 h, tägl. 16.15/19.15 h, 
Mi/Sa/So 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Small World. Nach dem Bestseller von Martin Su-
ter mit Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava. 
F/d, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Länger Leben. Schwarze Schweizer Komödie über 
Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dial., ab 12 J., 
tägl. Fr 17.15 h, So 11 h.
Drei. Moderne Liebesgeschichte von Tom Tykwers. 
D, Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17 h.
You will meet a tall dark stranger. Woody Allens 
nächster Streich. D/d/f, ab 14 J., Do-So 17 h, So 
11 h, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Oscar et la dame rose. Berührendes Drama über 
einen krebskranken Jungen. Von und nach Eric E. 
Schmitt. F/d, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Forum Vebikus, Jubiläumsausstellung «5ä20i». 
Kunterbunte Ausstellung zahlreicher Künstlerinnen 
und Künstler, welche in den letzten 25 Jahren im 
Vebikus ausgestellt haben. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, So 12-16 h. 
Bis 9. Jan. 
Gemeinschafts-Atelier. Bilder und Figuren. Eb-
natstrasse 65. Offen: Sämtliche Samstage im Januar, 
14-17 h. Bis. 29. Jan. 
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichungen 
der Hochbauzeichner Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Marietta Rohrer – aus+einSichten. Abstrakte 
Malerei. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 12. Mär. Vernissage: Do 
(13.1.) 19-21 h.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

Osterfi ngen
Kunstausstellung. Werke von Rahel Meier-Nüesch, 
Karl Heinz und Verena Kolb-Schellenberg, Brigitte 
Rubli und Heidi Stoll-Schmid. Galerie Schlossgarten 
86, Schlossgarten 86. Offen: Fr-So 13-17 h. Bis 9. 
Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Führung durch die Ausstellung mit Hortensia von 
Roda. Di (11.1.) 12.30 h.
Kaspar Müller. Film, Druckgrafi k und Objekte. Ma-
nor-Kunstpreis Schaffhausen 2010. Bis 9. Jan.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Blickpunkt: Yves Netzhammer. Videoarbeit. Bis 
23. Jan.
Ferdinand Schalch und seine Mineralien-
sammlung aus dem sächsischen Erzgebirge. 
Sammlungspräsentation mit Hansjakob Schaeppi. 
So (9.1.) 11.30 h.
Sichtbar/unsichtbar. Was macht eigentlich Ben-
dicht Fivian? Gespräch mit dem Künstler und Marc 
Munter. Mi (12.1.) 12.30 h.
Pañamerca – Neue Grabungen in einem Zere-
monialzentrum der Moche. Vortrag der Schaffhau-
ser Archäologin Julia Zumstein. Do (13.1.) 18.30 h.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Geschlossene Öffnungen: 
Die Kunst der Mehrdeutigkeit im Werk von Bruce 
Nauman. Mit Tibor Lamoth. So (9.1.) 11.30 h.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen
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Entdeckungsreise
Die deutsche Blues- und 

Brass-Band «Mardi Gras.bb» 
veröffentlichte bereits im ver-
gangenen Jahr 2010 ihr neues-
tes Album «Von Humboldt Pic-
nic». Am kommenden Samstag 
stellt sie die neue Scheibe in 
Schaffhausen vor. Das Schicksal 
Alexanders von Humboldt, des 
zweite Kolumbus, dient der 
Band als assoziativer Leitfaden, 
als Aufhänger für das musikali-
sche Abenteuer. Die Expedition 
bahnt sich den Weg durch die 
Sümpfe einer eben erst kolonia-
lisierten Welt, durch die erbar-
mungslose Hitze der Wüsten 
und zu der gewürztrunkenen 
Geschäftigkeit der Basare des 
Orients. Das neue Werk betritt 
wie einst der Vater der empiri-
schen Geographie und Namens-
geber des Albums unbekanntes 
Land. ausg.

SA (8.1.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 6. Januar 2011 ausgang.sh

DIE ABSTRAKTE Malerei 
vermittelt für Marietta Rohrer Frei-
heit. Ihr Arbeitsablauf entwickelt 
eine Eigendynamik, den sie als ge-
steuerten Zufall beschreibt, ihr Tun 
nennt sie korrigierendes Eingreifen 
wobei die Balance aus Intuition und 
Kalkül entscheidend ist. 

Rohrer wurde 1955 gebo-
ren, befasst sich seit 2005 vertieft 
mit der Malerei, lebt und arbeitet in 
Schaffhausen und betätigt sich als 
freischaffende Künstlerin. ausg.

VERNISSAGE: DO (13.1.), 19-21 H,  

GALERIE O (SH) Form und Farbe harmonieren in Rohrers Werken. pd

EINST LIESS Herr von Ei-
senstein den befreundeten Notar 
Dr. Falke im Fasnachtskostüm einer 
Fledermaus auf einer Parkbank lie-
gen – zum Gespött der Passanten. 
Jetzt holt der blamierte Dr. Falke 

zum Racheschlag aus: Er überbringt 
Eisenstein – der gerade eine mehr-
tägige Haftstrafe antreten muss – 
eine Einladung zum Ball des Fürsten 
Orlofsky. Und schon marschiert Ei-
senstein statt ins Gefängnis schnur-

stracks und inkognito zum Fest. 
Kaum verlassen, empfängt ihrer-
seits seine Gattin Rosalinde den un-
widerstehlichen Tenor Alfred zu ei-
nem kleinen Seitensprung. Als sie 
dabei erwischt wird, gibt sie kurz 
entschlossen den Liebhaber im 
Schlafrock als ihren Ehemann aus, 
der nun prompt Eisensteins Haft-
strafe antreten muss. Auf dem Mas-
kenball fiebert derweil Eisenstein in 
der Rolle eines Franzosen einem 
Abenteuer mit einer maskierten un-
garischen Gräfin entgegen.

Ihr hintersinniger Witz und 
ihr musikalischer Schwung haben 
«Die Fledermaus» seit ihrer Urauf-
führung im Jahr 1874 zur belieb-
testen Operette überhaupt ge-
macht, und sie gehört zweifellos 
zu den besten Kompositionen von 
Johann Strauss. Die Aufführung im 
Stadttheater wurde von Heinz Hell-
berg, dem Gründer der Operetten-
bühne Wien, inszeniert. ausg.

SA/SO (8./9.1.), 17.30 H, MO/DI (10./11.1.), 

19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Der Klassiker schlechthin
Die Operettenbühne Wien gastiert mit dem Stück «Die Fledermaus» von Johann 

Strauss im Stadttheater. Das Spiel ist lustvoll, spritzig und unterhaltsam inszeniert.

Vom Dinglichen gelöst
Marietta Rohrer lässt im konzentrierten Prozess dichte Bilderwelten entstehen, die 

sie anschliessend aufs Wesentliche zu konzentrieren versucht.

Beschwingte und schmissige Vorstellung: «Die Fledermaus». pd

Erste Produktion
Das Ensemble «6 por 6», be-

stehend aus sechs jungen Tänze-
rinnen aus der Region Schaffhau-
sen, tanzt zu sechs verschiede-
nen Palos (Flamenco-Gesänge). 
Die organisatorische Leitung liegt 
bei Ladina Bucher, Tanzlehrerin 
der Schaffhauser Flamenco-
Schule «Amigos del Flamenco». 
Für das Ensemble ist es die erste 
gemeinsame Produktion. ausg.

SO (9.1.), 17.30 H, HABERHAUS (SH)

Gospel-Superlative
Der grösste Gospel-Chor Eu-

ropas, der «Bo Katzmann Chor», 
tritt im Stadttheater in Schaffhau-
sen auf und stellt seine neueste 
Produktion «Winter Nights» vor. 
Das Album beinhaltet bekannte 
Winter- und Weihnachtslieder 
der modernen Musikgeschichte. 
Von Paul McCartneys «Wonder-
ful Christmastime» bis zu Maha-
liah Jacksons Gospelklassiker 
«Go tell it on the mountain» ist 
alles vertreten. ausg.

DO (13.1.), 20.15 H, STADTTHEATER (SH)
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Die Zünfte feiern 
2011 ist das Jubiläumsjahr 

der Schaffhauser «Zunftverfas-
sung». Sie ist nun 600 Jahre alt 
und wird mit verschiedenen An-
lässen gefeiert. Den Auftakt 
macht am heutigen Donerstag-
der grosse «Dreikönigsumzug». 
Rund 680 Zünfter, Gesellschafter 
und Schaffhauser Primarschüler 
marschieren durch die Schaff-
hauser Altstadt. Tambouren und 
Pfeifer mit selbstgebastelten 
Zunftlaternen sorgen für ein ein-
drückliches Erlebnis. Der Umzug 
zieht vom Freien Platz durch die 
Unterstadt und über die Müns-
tergasse und den Herrenacker 
zum Fronwagplatz. Die Bevölke-
rung ist herzlich eingeladen, dem 
Umzug beizuwohnen. Ein Por-
trait des Zunftmeisters Diego 
Faccani findet man auf Seite 14 
dieser Ausgabe. ausg.

DO (6.1.), 18 H, FREIER PLATZ  (SH)

DIE SPIELER und Musiker 
von «Winterthur TS», dem Theater-
sport-Team der uneingeschränkten 
Möglichkeiten, sind alle gestande-
ne Stegreif-Profis. Sie sind szeni-
sche Hochseilartisten ohne Netz, 
die morgens nicht wissen, was sie 
am Abend auf der Bühne treiben 
werden. Ihre Herausforderer sind 
die Weltmeister der Improvisati-
onskunst, «AlsWir», aus Heidel-
berg. Man darf sich also auf einen 
spannenden Abend freuen.

Die Idee von Theatersport 
ist es, Theater und Sport miteinan-
der zu verbinden: Zwei Teams im-
provisieren Szenen im Wettstreit. 
Sie gehen ohne vorgefertigten 
Text, ohne Absprache und ohne 
Regieanweisung auf die Bühne, 
um sich im Improvisieren zu mes-
sen. Das Publikum beeinflusst 
durch Zurufen von Vorgaben den 
Verlauf der Geschichte, welche die 
Akteure spontan entwickeln. Die 
Improvisationsspieler bringen da-
bei ihre eigenen Ideen ein und sind 

offen für die Impulse aller Mitspie-
lerinnen und Mitspieler. Eine Band 
untermalt die Szenen und beglei-
tet die musikalischen Improvisati-
onen, ein Moderator führt durch 
das Programm, und ein Schieds-

richter überwacht die Einhaltung 
der Regeln. Das Konzept sorgt 
schon seit 1977 auf den Bühnen 
und in den Theatersälen für Unter-
haltung mit Lachkrämpfen. ausg.

FR (7.1.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Meister der Improvisation
Theatersport: Das Publikum macht Vorschläge, was gespielt werden soll, und 

bestimmt danach den Sieger. Somit wird jede Show zur einzigartigen Premiere.

Theatersport in der Kammgarn: Interaktion ist zentrales Element. pd

DER NORDEN Perus ge-
hört zu den archäologisch attrak-
tivsten Regionen der Welt. Zahlrei-
che Grabungen wurden lanciert. So 
auch die Grabung von Pañamarca 
im Nepeña-Tal. Hier startete im 
Sommer 2010 eine neue archäolo-
gische Kampagne der University of 
East Anglia, bei der auch die Schaff-
hauserin Julia Zumstein dabei war. 
In ihrem Vortrag erläutert sie die 
Grabungstätigkeiten aus einer 
spannenden Perspektive. ausg.

DO (13.1.), 18.30 H, MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH)Die Grabungsstädte Pañamarca im Nepeña-Tal. pd

Spektakuläre Funde in Peru
Die Schaffhauserin Julia Zumstein hat an einer archäologischen Grabung in Süd-

amerika teilgenommen. Im Museum zu Allerheiligen gibt sie exklusive Einblicke.

Theater-Therapie 
Das neue Stück des Theater 

Hallau verspricht Training für die 
Lachmuskeln und Linderung von 
allerlei «Wehwehchen und Bo-
bochen». «Trommeln über Mit-
tag» ist nämlich ein «therapeuti-
sches Kammerspiel». Themati-
siert wird die «Therapiesucht» 
unserer Gesellschaft – man kann 
dabei gehörig über sich selber la-
chen. In der Praxis des Therapeu-
tenehepaars Yvonne und Wilfried 
treffen die unterschiedlichsten 
Menschen aufeinander. Nur 
krank sind sie alle irgendwie und 
möchten gerne eine Therapie 
machen. Ein Nachrichtenspre-
cher hat seine Stimme verloren, 
zwei Singles haben Bindungs-
probleme, der Waffenhändler lei-
det unter Verfolgungswahn und 
selbst die Therapeuten kommen 
mit sich nicht mehr klar. Die origi-
nelle Geschichte stammt aus 
den Federn von Patrick Frey und 
Katja Früh, umgesetzt wurde sie 
unter der Regie von Doris Pfund. 
Alle Infos findet man unter www.
theater-hallau.ch. ausg.

SA/MI (8./12.1.), 20 H, SO (9.1.), 17 H, 

GEMEINDEHAUS HALLAU
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KONZERT VON PHILIPP FANKHAUSER (14.1.) IN DER KAMMGARN ZU GEWINNEN!

Fällt euch da ein Zacken aus der Krone?

DIE AUFGEKLAPPTEN 
Badzimmerspiegel schimmern 
blass, verschmiert, hilflos – ineinan-
der und immer wieder zurück. Spie-
geln den zerbrechlichen Moment, 
bis dieser nahe an der Unendlich-
keit in einem letzten blassen Abbild 
vergeht. Ich kippe sie zur Scheibe 
und blicke hinein. Das flüssigklare 
Halogenlicht versumpft im Matt-
plastik und leuchtet die Gesichtszü-
ge modrig gelb aus. Ich starre im 
Spiegel, in mir. Die Augen schöpfen 
die Pupillen, das Hirn trinkt die süf-
fige Gegenwärtigkeit. Lange – bis 
die Lider flattern, das «Ich-Bin» ver-
schwimmt und ich auftauche. Die 
Gesellschaft scheut die Gegenwart. 
Die Superzeiten der Vergangenheit, 
der Nostalgie, der Tradition und der 
Zukunft, dominieren. Schmeicheln 
sich von hinten und von vorne ins 
Leben hinein, um uns zu halten und 
zu wärmen. Wir lesen die Gegen-

wart aus Agenden und Uhren, in-
dem wir das eigene Verhältnis zur 
Vergangenheit festlegen. Analysie-
ren und planen, um den Weg in die 
Zukunft mit einem Anschein der 
Gewissheit anzutreten. Besonders 
deutlich wird dies jeweils rund um 
Neujahr. Bereits am ersten Tag des 
neuen Jahres wissen einige Jour-
nalisten über das alte Bescheid und 
spinnen die ausfransenden Hand-
lungsstränge zu Prognosen, an de-
nen sich manche absichern, um 
den nächsten Schritt zu setzen. 
Ebenso pubertär wie zeitbedingt. 
Wir, die Personen, die Ideen und 
die Dinge, die uns umgeben, sind 
die Gegenwart. Würden wir vor al-
lem leben, stärker leben. Würden 
wir uns mehr der irdischen Gegen-
wart zuwenden, müssten wir wohl 
kaum auf ein Jahr der Gereiztheit 
und der Hysterien zurückblicken. 
Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Rückspiegel
DER WIENER Kriminalins-

pektor Major Schäfer glaubt nicht 
an den natürlichen Tod der Wasser-
leiche, die eines Abends am Donau-
ufer strandet. Doch die Sparmass-
nahmen wollen ihn dazu zwingen: 
Das Personal ist knapp, die Politik 

drängt auf eine positive Bilanz, 
heisst: Möglichst viele Fälle auf 
Ende Jahr abschliessen und ganz 
bestimmt nicht einen Mord vermu-
ten, wo wahrscheinlich keiner ist. 
Die Figur des Polizisten ist beste-
chend scharf gezeichnet, als Person 
voller Gegensätze, auch wenn man 
sich fragt, wie viele Kriminalroman-
inspektoren nach dem Schema 
neurotisch-unkonventionell-einsam 
es noch braucht. Die Geschichte ist 
intelligent, spannend, und auch der 
dunkelschwarze österreichische 
Humor dringt durch – nur leider hat 
Haderer nicht allzu viel Energie auf 
sprachliche Finesse verwendet. 
Oft kommen Sätze und Passagen 
eher plump und erklärend daher. – 
Noch lange kein Wolf Haas, aber 
auf gutem Weg. stü.

EIN NEUER ÖSTERREICHER

Spiel mit vier Leichen

Georg Haderer: «Ohnmachtspiele», 

Haymon, ca. CHF 30. 

DIE ESSENZ der gesuch-
ten Redewendung der letzten Aus-
gabe wird in der Soziologie ge-
meinhin als Matthäus-Effekt be-
zeichnet. Dabei wird auf einen be-
rühmten Passus aus dem 
Matthäusevangelium verwiesen: 
«Denn wer da hat, dem wird gege-
ben werden, dass er Fülle habe; 
wer aber nicht hat, von dem wird 
auch das genommen, was er hat.» 
Etwas salopper klingt die gesuch-
te umgangssprachliche Version: 
«Der Teufel scheisst immer auf 
den grössten Haufen.»

Die richtige Lösung einge-
sandt und dafür mit einer Michael- 
Jackson-CD («The Much Anticipa-
ted Album Of Newly Completed 
Recordings!») belohnt werden Ar-

min Schmidlin und Dieter Fey. 

Zum Jahreswechsel swit-
chen wir vom Alten Testament di-
rekt zu Albert Einstein: «Alles ist re-
lativ!» lautet das Motto des neuen 
Wettbewerbs. Wenn man sein Han-
dicap – ob nun physisch (wie auf 
dem Bild) oder nicht – mit dem Bün-
del vergleicht, das andere zu tragen 
haben, sieht man sich gleich in ei-
nem ganz anderen Licht. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Die drei Könige? Nein, eben nicht! Foto: Peter Pfister



Die Anzahl der Vorschläge, die eine 
Region beim Bund einreichen darf, 
ist begrenzt. Hat eine der zuvor von 
Ihnen genannten lebendigen Tradi-
tionen aus Schaffhausen überhaupt 
eine Chance, ins nationale Inventar 
aufgenommen zu werden, wenn sie 
schon in der Vorselektion mit den 
mannigfaltigen Brauchtümern im 
Appenzell oder in den Bündner Alpen 
konkurrieren muss?
Es sollen repräsentative Elemente aus allen 

Landesteilen aufgenommen werden. Des-

halb hat Schaffhausen durchaus eine Chan-

ce, insbesondere unter der Option der regio-

nalen Ausprägung einer überregional geleb-

ten Tradition, wie etwa dem Erntedankfest. 

Im Übrigen muss man in Betracht ziehen, 

dass Schaffhausen seit der zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts ein hoch industriali-

sierter Standort ist, rund die Hälfte der Be-

völkerung lebt heute in der städtischen Ag-

glomeration. Die im herkömmlichen Sinne 

verstandenen Traditionen gedeihen jedoch 

eher in ländlichen Gebieten: Dort existieren 

Sozialstrukturen, die dazu einladen, Tradi-

tionen als eine Art Selbstvergewisserung zu 

pflegen. Da ist es kaum verwunderlich, dass 

es dort noch mehr oder noch ausgeprägtere 

Traditionen gibt als bei uns. 

Der Projektbeschrieb der Unesco hält 
fest, dass die zum nationalen Erbe er-

klärten lebendigen Traditionen in ih-
rer Fortführung gefördert werden 
sollen. Wie wird das geschehen?
Das lässt sich zum jetzigen Zeitpunkt 

nicht sagen. Ein Zyniker könnte meinen: 

Es wird nur das inventarisiert, was der 

Rettung bedarf, also: Wenn eine Traditi-

on auf einer Liste landet, ist sie gemäss 

der zynischen Logik, meist schon beina-

he ausgestorben. Leider ist da schon et-

was dran, deshalb ist es schwer zu sagen, 

in welcher Form sich lebendige Traditio-

nen weitertragen lassen.

Das heisst, man hat irgendwann eine 
Liste, welche die Überschrift «leben-
dige Traditio-
nen» trägt, die 
am Ende viel-
leicht doch alle 
tot sind?
Es gehört dazu, dass 

es die eine oder an-

dere Tradition viel-

leicht irgendwann nicht mehr gibt. Die 

grössere Gefahr besteht meines Erach-

tens aber darin, dass der Eindruck entste-

hen kann, eine in der Liste festgeschrie-

bene Tradition müsse dann stets genau so 

praktiziert werden. Dann kann man, böse 

formuliert, Schauspieler engagieren, sie 

in die passenden Kostüme stecken, nach 

festgeschriebenem Schema agieren lassen 

und am Ende des Abends sagen: So, jetzt 

haben wir Tradition gemacht. Das hätte 

dann meines Erachtens allerdings nichts 

mit lebendiger Tradition im Sinn von ge-

lebter Tradition zu tun, sondern wäre 

eine rein museale Veranstaltung. 

Eine Tradition überlebt, indem sie 
sich stetig wandelt?
Jede Generation schreibt ein Stück weit 

ihre eigene Geschichte: Lebendige Tradi-

tion hat immer etwas damit zu tun, wie 

sich ihre Träger im Hier und Jetzt positi-

onieren. Ich bin immer wieder erstaunt, 

wenn ich heute sogenannt traditionelle 

Appenzellermusik höre: Da beginnt ein 

Stück vielleicht so, 

wie ich mir als Laie 

«traditionelle» Mu-

sik aus den Voral-

pen vorstelle, und 

im Laufe des Stü-

ckes steigert und 

wandelt sich die 

Klangwelt zu etwas, das ich als hochmo-

dern empfinde und das in meinen Oh-

ren kaum noch nach Ländlermusik, son-

dern vielmehr nach Jazz klingt. Ausser-

dem entstehen auch laufend neue Tra-

ditionen. Deswegen ist es für mich auch 

wichtig zu betonen, dass die Erfassung 

mit dieser ersten Bestandesaufnahme 

nicht abgeschlossen ist.

Im Kriterienkatalog des nationalen 
Projektes ist vermerkt, dass etwas 
dann als Tradition gilt, wenn es seit 
mindestens zwei Generationen be-
steht. Auf der Homepage haben Be-
sucherinnen und Besucher auch Vor-
schläge wie Poetry Slam oder Street-
parade deponiert, die noch nicht so 
lange existieren. Werden sie trotz-
dem Eingang in die Liste finden?
Auch das ist meines Wissens noch nicht 

abschliessend entschieden. Eine Tradition 

braucht eine gewisse Kontinuität, was mit 

dieser Auflage zum Ausdruck gebracht wer-

den soll. Die Bedingungen dafür sind dann 

gegeben, wenn sich die Tradition seit ge-

raumer Zeit in ihrer geübten Praxis selbst 

trägt. Das Phänomen Poetry Slam würde 

von den Merkmalen her sehr gut ins In-

ventar der lebendigen Traditionen passen: 

Auch die Streetparade könnte irgendwann 

zur lebendigen Tradition werden. Man will 

einfach verhindern, dass jetzt gegenwärti-

ge Trends und Modeerscheinungen in die 

Liste aufgenommen werden, die sich spä-

ter dann wieder verflachen.

Lebendige Tradition Weinbau: Roland E. Hofer mit der Weinetikettensammlung des 
Schaffhausers Carl Richter im Schaffhauser Staatsarchiv. 
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«Jede Generation 
schreibt ihre eigene 
Geschichte»



Marco Planas

Die Bedeutung der Zünfte und der Ge-

sellschaften hat sich im Laufe der Jahr-

hunderte stark gewandelt. Nachdem der 

österreichische Landesherr Friedrich II. 

im Jahr 1411, also vor genau 600 Jahren, 

in Schaffhausen das Zunftrecht erlas-

sen hatte, bestimmten die Zunftmitglie-

der lange Zeit das politische Geschehen 

aktiv mit. Zudem hatten sie auch in ih-

ren jeweiligen Berufsständen das Sagen: 

Sie regelten die Lehrlingsausbildung, die 

Meisterprüfung, die Qualität der Pro-

dukte und die Preissetzung. 

Mit der Gründung des Bundesstaates 

1848 und der seit 1855 im Kanton gesetz-

lich verankerten Gewerbefreiheit schwand 

die Bedeutung der Zünfte und Gesellschaf-

ten. «Heute geht es bei uns vor allem ums 

gesellige Zusammensein und die Pflege 

von Traditionen», erklärt Diego Faccani, 

erster Zunftmeister der Zunft «zun Schuh-

machern». 

Es gilt das Erbrecht
Die zehn Schaffhauser Zünfte und die 

Gesellschaften «zun Herren» und «zun 

Kaufleuten» zählen insgesamt etwa 800 

Mitglieder. Zu den kleineren Vereinigun-

gen gehören die Schuhmacher mit gera-

de einmal 39 Zünftern. Gelernte Schuh-

macher sucht man unter ihnen jedoch 

vergeblich, bis auf Diego Faccani und 

seinen Vater. «Ursprünglich haben sich 

die Handwerker aus reinem Berufsin-

teresse zusammengeschlossen, um sich 

eine starke Stimme zu verschaffen. Heu-

te werden viele dieser Berufe nicht mehr 

häufig ausgeübt. Deshalb sind die Zünf-

te heterogener zusammengesetzt», er-

klärt Faccani. Anders als herkömmliche 

Vereine sind die Zünfte von innen nach 

aussen strukturiert. Das bedeutet, dass 

die Zunftvorsteher entscheiden, wer bei 

ihnen aufgenommen wird. Dabei gibt es 

verschiedene Kriterien: «Zum einen gilt 

das Erbrecht. Die Mitgliedschaft wird 

also automatisch auf die Söhne über-

tragen. So bleiben die Zünfte mehrheit-

lich in der Familie. Zum anderen neh-

men wir auch Persönlichkeiten auf, die 

etwas für die Stadt oder die Zunft geleis-

tet haben, oder natürlich solche, die den 

Beruf des Schuhmachers erlernt haben», 

erklärt der Zunftmeister. Und wie sieht 

es mit Frauen aus? «Die obere Gesell-
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«600 Jahre Zunftverfassung» in Schaffhausen

Ein Jubiläum für die ganze Stadt
Die Schaffhauser Zünfte und Gesellschaften haben einiges zur Entwicklung der Stadt Schaffhausen 

beigetragen. Dies soll nun anlässlich des Jubiläums gebührend gefeiert werden. Darauf freut sich auch 

Diego Faccani, Zunftmeister der Zunft «zun Schuhmachern».

Zunftmeister Diego Faccani vor dem ehemaligen Zunfthaus der Schuhmacher. Foto: Peter Pfister



schaft ‹zun Herren› nimmt neuerdings 

auch Frauen auf. Dies ist jedoch die Aus-

nahme.»

In die Fussstapfen getreten
Der gebürtige Schaffhauser Diego Facca-

ni wurde 1995, zusammen mit seinem Va-

ter, in die Zunft «zun Schuhmachern» auf-

genommen. Nur fünf Jahre später ernann-

te man ihn zum neuen Zunftmeister. «Das 

ist alles sehr schnell gegangen. Ich glaube, 

die anderen Zünfter schätzten es, jeman-

den in ihren Reihen zu haben, der selber 

als Schuhmacher arbeitet», erklärt der 45-

Jährige, der auch das Präsidentenamt des 

Schweizerischen Orthopädie- und Schuh-

machermeisterverbandes ausübt. Wieso 

er sich als Jugendlicher für diese Berufs-

wahl entschieden hatte, weiss er nicht 

mehr so genau: «Während meiner Schul-

zeit habe ich mich eigentlich nicht gross 

mit der Berufswahl beschäftigt. Weil mein 

Grossvater und mein Vater schon Schuh-

macher waren, lag es nahe, dass ich in 

ihre Fussstapfen treten würde. Das hat 

sich dann einfach so ergeben.» Bereut hat 

er diesen Entscheid nie, auch wenn Facca-

ni gesteht, dass es in seinem Beruf nicht 

immer einfach ist: «Wie alle Handwerker 

sind auch wir Schuhmacher stark auf die 

Kundschaft angewiesen. Wenn man sieht, 

wie günstig neue Schuhe heutzutage an-

geboten werden, ist es nicht verwunder-

lich, dass sich viele Leute den Gang zum 

Schuhmacher ersparen.»

An der Zunft «zun Schuhmachern» 

schätzt Faccani in erster Linie das geselli-

ge Beisammensein. Mehrmals im Jahr 

treffe man sich zu einem gemütlichen 

Nachtessen oder einem Ausflug. Dies sei-

en gute Gelegenheiten, Verwandte und 

Bekannte zu treffen und mit ihnen ein 

paar schöne Stunden zu verbringen. Da-

von besonders angetan sei auch sein 

neunjähriger Sohn. «Er ist Feuer und 

Flamme, was die Zünfte anbelangt.» Ob 

auch er eines Tages in die Fussstapfen sei-

ner Vorfahren treten werde, lässt Faccani 

dahingestellt. Möglich sei dies schon, 

dazu drängen werde er ihn aber bestimmt 

nicht.

Stadtbild mitgeprägt
Als Zunftmeister ist Faccani natürlich 

auch involviert in die Planung der ein-

zelnen Aktivitäten im Verlauf des Jubi-

läumsjahres (siehe Kasten). Mitverant-

wortlich ist er insbesondere für den Bar-

tholomäusmarkt vom 26. bis 28. August. 

Dort werden Gaukler, fliegende Händ-

ler und Handwerker den ganzen Platz 

rund um das Münster in einen mittelal-

terlichen Markt verwandeln. Im Moser-

garten wird zudem ein grosses Heerla-

ger errichtet, wo Landsknechte zusam-

men mit ihren Marketenderinnen in den 

Zelten wohnen und spektakuläre Waf-

fenvorführungen präsentieren. Wich-

tig sei bei diesem Anlass die Einbindung 

der Öffentlichkeit. Man wolle das Jubi-

läumsjahr nämlich auch dazu nutzen, 

den Schaffhauserinnen und Schaffhau-

sern zu zeigen, wie stark die Geschich-

te der Zünfte mit derjenigen der Stadt 

verknüpft sei, sagt Faccani. «Die Zünf-

te haben einen entscheidenden Beitrag 

zur Entwicklung von Schaffhausen ge-

leistet. Zudem prägen ihre ehemaligen 

Zunfthäuser, die mittlerweile alle ver-

kauft worden sind, bis heute das Stadt-

bild.» 

Faccani glaubt, dass das Jubiläum dazu 

beitragen könnte, alte Zunfttraditionen 

wieder aufleben zu lassen. Um die Zu-

kunft macht er sich jedenfalls keine Sor-

gen: «Obwohl die Mitgliederzahlen – wie  

auch bei anderen Vereinen – schwanken, 

bin ich sicher, dass sich die Schaffhauser 

Zünfte und Gesellschaften auch noch in 

hundert Jahren regelmässig zu geselligen 

Anlässen treffen werden.»
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Jubiläumsanlässe

6. Januar: Dreikönigsumzug durch 

die Altstadt (vgl. Ausgang)

2. Juli: Öffentlicher Jubiläumsan-

lass im St. Johann, anschliessend 

Galaabend für die Zünfter

26. bis 28. August: Bartholomäus-

markt rund ums Münster

Ab Mai: Sonderausstellung im Mu-

seum zu Allerheiligen.

n forum

Ueli Maurers 
Fehlschluss
«Wenn du den Frieden willst, 

bereite den Krieg vor.» Dies 

sagt ein Bundesrat einen Tag 

vor Weihnachten in Schaff-

hausen, ohne dass ein Auf-

schrei der Empörung durch die 

Bevölkerung geht. Gott schick-

te seinen Sohn auf Erden, um 

uns etwas ganz anderes zu leh-

ren. Für Bundesrat Maurer hat 

Weihnachten offenbar gar nie 

stattgefunden, und für viele 

Mitstreiter wohl auch nicht. 

Krieg ist etwas so Schreckli-

ches, es scheint, dies können 

nur Menschen nachvollziehen, 

die ihn selber erlebt haben. Für 

andere ist er Abendunterhal-

tung am Fernsehen, Schaffung 

von Arbeitsplätzen in der Rüs-

tungs industrie oder Freude 

über Aktiengewinne.

Auch heute müssten Maria 

und Josef mit ihrem Neugebo-

renen fliehen (aber wohin?), 

denn der erwachsene Jesus 

könnte zur Nächstenliebe und 

Bescheidenheit aufrufen, und 

diese könnte für die Reichen 

im Lande und die, die gern 

reich werden möchten, unan-

genehm werden. 

Es braucht grossen Mut und 

Realitätsverantwortung, um 

der gewaltfreien Konfliktlö-

sung zum Durchbruch zu ver-

helfen. Aber es ist möglich, ge-

nauso, wie weiches Wasser 

Felsen sprengen kann oder 

weicher Schnee das Gewohnte 

zum Stillstehen zwingen 

kann.

Vreni Liechti, Schaffhausen

Es gibt drei  
Möglichkeiten ...
... den Abriss einer Liegen-

schaft zu erzwingen, sagte mir 

kürzlich ein befreundeter Ar-

chitekt. Die erste Option ist, 

Hausbesetzer einziehen zu las-

sen. Die zweite Option wäre ein 

«warmer Abbruch», das heisst, 

die Liegenschaft niederbren-

nen zu lassen. Und die dritte 

Option wäre, die Liegenschaft 

dem Zahn der Zeit, Wind und 

Wetter zu überlassen.

Letzteres geschieht mit den 

umstrittenen Gebäuden an 

der Bachstrasse 30. Gehen Sie 

hin und machen Sie sich selbst 

ein Bild. Den besten Blick hat 

man vom untersten Drittel 

der Munot-Treppe. 

Wo bleibt die Sorgfalts-

pflicht der Stadt Schaffhau-

sen, die die Besitzer der Lie-

genschaft dazu anhält, Fens-

ter, Türen und Dächer in Ord-

nung zu halten, bis 

entschieden ist, was mit den 

Häusern geschieht?

Ursula Bührer,  
Schaffhausen



Bea Hauser

«Wir produzieren Tausende dieser ‹Schwä-

bischen Seelen› für den grössten Brezel-

produzenten der Schweiz», sagt Bäcker/

Konditor Franz Marty, als er die Brotroh-

linge aus dem Ofen zieht. Die Brote wer-

den frisch gebacken, eingefroren und in 

diesem Zustand versandt. Beim Kunden – 

eine Kette, die die Produkte beispielswei-

se an den Bahnhöfen verkauft – werden 

sie aufgebacken, der Länge nach halbiert 

und so gefüllt, wie es die Kundschaft ver-

langt. Es ist eine Art Sandwich aus Ur-

dinkelmehl, im Süddeutschen «Schwäbi-

sche Seele»» genannt. Sein Mehl bezieht 

Marty von IP-Suisse-Betrieben, also aus 

integrierter Produktion.

Franz Marty ist sozusagen ein Spezialist 

für Urdinkel. In seiner Bäckerei-Kondito-

rei am Schaubmarkt in Stein am Rhein 

verkauft er unter anderem unzählige Spe-

zialitäten aus Urdinkelmehl. An der dies-

jährigen Olma in St. Gallen machte sein 

Stand Furore, weil er nicht nur Werbung 

für seine Produkte, sondern auch für die 

Region Stein am Rhein betrieb. 

Franz Marty ist Bürger von Unteriberg 

im Kanton Schwyz, wuchs aber mit sei-

nen sechs Geschwistern im Kanton Aar-

gau auf. «Ich bin bei der CVP, wie früher 

praktisch jedermann im Kanton Schwyz», 

erklärt er. Sein Berufswunsch war früh 

klar, weil er schon in einer Bäckerei auf-

gewachsen ist. 

Monika und Franz Marty-Waldvogel 

zogen 1993 nach Stein am Rhein, weil sie 

dort den richtigen Betrieb fanden. Später 

kamen zwei Buben dazu und vervoll-

kommneten die Familie. 1996 wurde der 

heute 50-Jährige für die CVP in den Ein-

wohnerrat gewählt. Er war schon als Ver-

treter des Gewerbes Mitglied der ersten 

grossen Ortsplanungskommission, bevor 

ihn die Steiner Wählerinnen und Wähler 

ins Parlament entsandten. Marty ist Prä-

sident der CVP Stein am Rhein und in 

dieser Funktion auch Mitglied des CVP-

Kantonalvorstands. Er präsidiert in die-

sem Jahr übrigens zum zweiten Mal den 

Einwohnerrat Stein am Rhein. «Das ist 

offenbar eine Alterserscheinung», 

schmunzelt er. Er ist zudem Präsident 

der Synode der katholischen Landeskir-

che Schaffhausen, das sei ähnlich wie ein 

Parlamentsbetrieb, meint er.

Vor zwei Jahren geschah im Wahlbe-

zirk Stein am Rhein etwas Erstaunliches. 

Franz Marty kandidierte auf der CVP-Be-

zirks-Liste für den Kantonsrat und ver-

drängte bei den Wahlen den langver-

dienten, weitherum bekannten und be-

liebten bisherigen Kantonsrat Richard 

Mink aus Ramsen aus dem kantonalen 

Parlament. Wie erklärt er sich das? «Das 

hatte nur mit dem doppelten Pukels-

heim, dem veränderten Wahlsystem, zu 

tun», unterstreicht Marty. Im Kantonsrat 

ist er kein grosser Redner. Er arbeite aber 

viel in den vorberatenden Spezialkom-

missionen mit, beteuert er.

Die Sache mit dem Stapi
In Stein am Rhein hat Franz Marty den 

Ruf, gegen alles, was aus dem Rathaus 

kommt, anzutreten. «Mumpitz, ich bin 

doch kein Querulant», sagt der Bäcker/

Konditor. Er rede einfach oft, wie ihm 

der Schnabel gewachsen sei und sage 

seine Meinung deutlich. Wie kommt so 

ein offener Parlamentarier aus dem Ge-

werbe eigentlich mit dem starken Stadt-

präsidenten aus? «Da müssen Sie fragen, 

wie er mit mir auskommt!» Nach einem 

schallenden Gelächter meint Franz Mar-

ty ernst, er fühle sich von Franz Hostett-

mann fast ernster genommen, seit er 

wie der Stadtpräsident Mitglied des Kan-

tonsrats sei. «Er weiss, woran er mit mir 

ist.»

In diesem Jahr besch äftigen den 

Steiner Stadtrat und Einwohnerrat die 

Dreifachhalle beim Schulhaus Hopfen-

garten, die Zukunft des Strandbads und 

das kürzlich abgelehnte Parkhauspro-

jekt. Auch in der Schulplanung geht et-

was: Franz Marty regte vor Weihnachten 

an, auf der Stufe Kindergarten die Zu-

sammenarbeit mit Hemishofen zu su-

chen. In Stein am Rhein treten im Som-

mer mehr Kinder in den Kindergarten 

ein als im Vorjahr – in Hemishofen aber 

ist die Zahl der Kindergartenschüler 

rückläufig.
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Franz Marty (CVP) ist in diesem Jahr Präsident des Einwohnerrats Stein am Rhein

Kein Querulant, kein Anpasser
Er ist Bäcker/Konditor mit eigener Bäckerei mit Café, sitzt für die CVP im Einwohnerrat und im Kantons-

rat: Franz Marty, 1993 zugezogen, präsidiert in diesem Jahr den Einwohnerrat, schon zum zweiten Mal.

Bäcker/Konditor Franz Marty von der CVP ist in diesem Jahr Präsident des Einwohnerrats 
Stein am Rhein. Hier zieht er die «Schwäbischen Seelen» aus dem Ofen. Foto: Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Genau 101 Jahre ist es her, seit sich die 

Schwyns auf dem Aazheimerhof nie-

derliessen. Nun leitet die vierte Genera-

tion den Hof. Meister-Landwirt Christian 

Schwyn kümmert sich jetzt um die Kühe 

und um den Ackerbau und hilft tatkräf-

tig in der Backstube mit.

Schwyn ist in Neuhausen aufgewachsen 

und hat auch die längste Zeit dort gelebt. 

Nur in den 90er-Jahren machte er einen 

kurzen Abstecher und wohnte für wenige 

Jahre in Guntmadingen – danach ging es 

wieder zurück nach Neuhausen, wo er auf 

Anfrage von Bekannten der SVP beitrat. 

«Erst war ich nur Parteimitglied, dann 

stand ich bei den Wahlen erst hinten und 

später immer weiter vorne auf der Liste, bis 

ich gewählt wurde», sagt er. In den Kantons-

rat gelangte er bei den Wahlen 2004 als Lis-

tenfüller. Seine politischen Ambitionen sei-

en nicht gross, gibt er unumwunden zu.

«Im Lokalen etwas bewegen»
Im Büro zu sitzen, das behagt dem ehe-

maligen Kantonsrat Schwyn, der sich bei 

den Erneuerungswahlen vier Jahre später 

nicht mehr zur Verfügung stellte, nicht. 

Ebensowenig gefielen ihm die Debatten 

im kantonalen Parlament. «Im Kantons-

rat gibt es oft Gesetzesvorlagen, die nicht 

einmal die Juristen verstehen», meint er 

und ist froh, nun im Einwohnerrat zu sit-

zen. «Da kann ich etwas bewegen, wenn 

es mich stört.» Im Lokalen habe man die 

Übersicht über das, was läuft – oder was 

laufen sollte. Und im Einwohnerrat finde 

sich eine gute Mischung der politischen 

Kräfte, welche alle bestrebt seien, Neu-

hausen weiterzubringen.

Er mag es, wenn es konkret wird. «Da 

wird auch mal ein Kompromiss gemacht 

und nicht stur nach Parteiprogramm po-

litisiert», sagt er. Die Forderungen nach 

Team-Teaching und geleiteten Schulen 

beispielsweise seien im Vergleich zu gros-

sen Teilen des Kantons ohne Aufruhr um-

gesetzt worden.

Die Schule ist denn auch ein Thema, 

das den zweifachen Vater beschäftigt. «Es 

interessiert mich schon, was für meine 

beiden Kinder in der Schule gilt.» Im 

nächsten Jahr gehört sein Interesse der 

neuen Abfall- und Abwasserverordnung, 

die ihn auch selbst betrifft.

Als Listenfüller begonnen
Mit allem zufrieden ist er aber dann doch 

nicht: «Es werden verschiedene Sachen 

verschlampt. Die Erneuerung des Orts-

kerns ist beispielsweise ein trauriges Ka-

pitel.» Diese hätte schon zur 1'100-Jahr-

Feier von Neuhausen realisiert werden 

sollen. Wenig Freude hat er auch am ho-

hen Ausländeranteil, den er darauf zu-

rückführt, dass Neuhausen vor 40 Jah-

ren ein fast reiner Industriestandort war. 

«Nun werden Ausländer angezogen, wel-

che bequem sind und sich nicht anpassen 

wollen», sagt er.

Doch Vorstösse zu diesem Thema sind 

von ihm nicht zu erwarten. «Es gibt ge-

nug Politiker, die sich darum reissen, eine 

kleine Anfrage zu schreiben, obwohl man 

die Informationen auch mit einem Tele-

fonat erhalten würde.»

Nun ist er der Chef im Einwohnerrat 

und hat den Stichentscheid, wenn es ein-

mal eng werden sollte. Dass er aber des-

halb die Entscheidungen im nächsten 

Jahr wesentlich mitprägen wird, bezwei-

felt er. «Es wird in Neuhausen selten so 

knapp, dass ein Stichentscheid nötig wür-

de.»

Lieber draussen
Wenn er nicht gerade an Sitzungen 

teilnimmt, bewegt sich Schwyn meist 

draus sen. So etwa, wenn er in den Ber-

gen Skifahren geht oder in den Bergen 

wandert. Aber auch Fahrradausflüge in 

den Klettgau gehören zu seinen Hob-

bies. Dann geht es jeweils über den He-

xenplatz direkt nach Guntmadingen, 

seinem früheren Wohnort. «Das ist der 

schnellste Weg ins Chläggi», sagt er. 

Guntmadingen ist er zwar nicht als Ein-

wohner treu geblieben, dafür aber als 

Mitglied des gemischten Chores. Diesen 

präsidiert er seit mittlerweile zwei Jah-

ren.

Draussen anzutreffen ist er auch auf 

dem Neuhauser Wochenmarkt und dem 

Schaffhauser Bauernmarkt, dessen jet-

ziger Standort im Alten Feuerwehrde-

pot aufgegeben wird. Da wird er sich 

einmischen und mithelfen, nach einer 

guten Lösung zu suchen. 

Christian Schwyn ist der neue Einwohnerratspräsident von Neuhausen

Er vertritt eine Politik ohne Aufruhr
Der Kassier der Neuhauser SVP-Sektion, Christian Schwyn, präsidiert in diesem Jahr den Einwohnerrat. 

Der ehemalige Kantonsrat mag Kompromisse und will keine sture Politik nach Parteiprogramm.

Christian Schwyn in der Stube vor dem Hoch-
zeitsgeschenk, einer Kuhglocke. Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikationen

 
BEREICH BILDUNG
SCHULAMT
VORSTADT 43
8200 SCHAFFHAUSEN
TEL. 052 632 53 35

Einschulung in den

KINDERGARTEN 2011/2012 
Jahrgang 01. 05. 2006 – 30. 04. 2007

am 15. August 2011 beginnt für etwa 300 Kinder 
in der Stadt Schaffhausen mit dem Eintritt in den 
Kindergarten ein neuer Lebensabschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. Das Anmeldefor-
mular erhalten die Eltern in den nächsten Tagen 
zugestellt, Anmeldeschluss ist der 19. Januar 2011.

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
Informationsveranstaltung

Samstag, 15. Januar 2011, 09.30 h - ca. 11.30 h,
im Speisesaal des Alterswohnheims Thayngen.

Themen
- Wie weiter mit der Gesundheitsversorgung
- Planung / Ausrichtung Alterswohnheim
anschliessend Besichtigung Alterswohnheim

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Gemeinderat Thayngen

+++ Finden Sie Worte, wo sie anderen fehlen. +++

Foto: KEYSTONE
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Bernhard Ott

«Fast alles, was wir machen, kommt 

nicht in die Medien.» Mit dieser nüchter-

nen Feststellung begann Hans-Jürg Fehr 

am Dienstag seinen Vortrag am Mittags-

stammtisch der SP. In jeder Session, die 

in der Regel drei Wochen dauert, behan-

deln der National- und der Ständerat 

rund 140 bis 150 Geschäfte. «Das sind 

zehn bis fünfzehn Vorlagen pro Sitzungs-

tag.» Viele Geschäfte seien nicht von gro-

sser Wichtigkeit, sodass das fehlende In-

teresse der Medien verständlich sei. An-

dere hingegen verdienten mehr Beach-

tung, weil es sich um richtungweisende 

Entscheide handle. 

Bonisteuer und Postmonopol
Hans-Jürg Fehr wollte in seinem Referat 

besonders einige SP-Erfolge herausstrei-

chen «und damit etwas Gegensteuer ge-

ben gegen unser Verliererimage im me-

dialen Mainstream.» So sei es der SP in 

Verbindung mit anderen Fraktionen un-

ter anderem gelungen, eine Bonisteu-

er zu beschliessen und einen Kredit für 

die Förderung des gemeinnützigen Woh-

nungsbaus durchzusetzen.

Die vom Ständerat beschlossene Boni-

steuer sei ein indirekter Gegenvorschlag 

zur Abzocker-Initiative von Hans Min-

der, sagte Fehr, «zum grossen Ärger des 

Initianten». Die Bonisteuer sieht vor, 

dass alle Lohnbestandteile, die über drei 

Millionen Franken ausmachen, von den 

Firmen nicht mehr vom Gewinn abgezo-

gen werden dürfen und folglich zweimal 

zu versteuern sind, einmal von der Fir-

ma, das zweite Mal vom Bezüger. Hans 

Minder und die SVP hätten sich gegen 

diese Steuer gewehrt, weil sie die Freiheit 

der Aktionäre beschränke. «Wir aber 

sind dafür, weil wir vor allem den Aktio-

nären der grossen Unternehmen nicht 

trauen.»

Ein weiteres Thema, das den Leuten 

unter den Nägeln brenne, sei der künfti-

ge Service public der Post. Der Bundesrat 

hätte der Post gerne das letzte Monopol 

genommen, das sie für die Beförderung 

von Briefen bis zu 50 Gramm Gewicht 

noch besitzt. Dieses Monopol sei aber 

sehr wichtig, denn es garantiere die Auf-

rechterhaltung der Grundversorgung 

mit postalischen Dienstleistungen im 

ganzen Land. Darum hätten sich die SP 

und die Berg- und Randkantone für die 

Aufrechterhaltung des Monopols ausge-

sprochen und sich im Parlament durch-

gesetzt. 

Ebenfalls abschaffen wollte der Bun-

desrat die sogenannte indirekte Presse-

förderung. Mit bisher 20 Millionen Fran-

ken pro Jahr wurden die Transporttaxen 

der kleinen lokalen und regionalen Zei-

tungen verbilligt. Wenn es nach dem Wil-

len des Bundesrats und der SVP gegangen 

wäre, hätte die Post diesen zweckgebun-

denen Beitrag nicht mehr bekommen 

und folglich die Posttarife beträchtlich 

erhöhen müssen. Die Mehrheit des Parla-

ments beschloss jedoch die Beibehaltung. 

Sie stockte die jährliche Subvention sogar 

noch auf 30 Millionen Franken auf «und 

leistete damit», so Hans-Jürg Fehr, «einen 

wichtigen Beitrag für die Sicherung der 

Pressevielfalt in unserem Land».

Das ewige Nein der SVP
Die SVP war auch im Lager der Nein-Sa-

ger, als es im Parlament um eine Vorlage 

für die Wohnraumförderung ging. Sie ist 

besonders für den genossenschaftlichen 

Wohnungsbau wichtig. Mit einer Bun-

desbürgschaft von 1,4 Milliarden Fran-

ken sollen günstigere Bankkredite er-

möglicht werden, «was einem Verbilli-

gungseffekt von rund sechs Prozent ent-

spricht». Obwohl SVP und FDP gegen die-

se Vorlage Sturm liefen, gab die Mehrheit 

des Parlaments grünes Licht.

Das Fazit von Hans-Jürg Fehr: Auch die 

Wintersession habe wieder gezeigt, «dass 

unsere grosse Gegnerin, die SVP, zwar 

gern und viel vom Volk spricht, aber im-

mer dann, wenn es ganz konkret um die 

wirklichen Interessen des kleinen Man-

nes geht, steht sie regelmässig auf der an-

deren Seite.» Jüngste Beispiele seien die 

Haltung der SVP zur Bonisteuer, zum 

Postgesetz und zur Wohnraumförde-

rung.

Hans-Jürg Fehr berichtete am Mittagsstammtisch der SP über die Wintersession

Gegensteuer zum Verliererimage
An der ersten Mittagsveranstaltung der Schaffhauser SP im neuen Jahr gab Nationalrat Hans-Jürg Fehr 

einen Überblick über die Wintersession der beiden Parlamentskammern.

Hans-Jürg Fehr: «Die SP hat in der Wintersession des Parlaments durchaus erfolgreich 
agiert.»  Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Er ist 44 Jahre 

alt, stammt aus Schaffhausen 

und begann seine journalisti-

sche Laufbahn bei den «SN». 

Die Rede ist von Philipp Land-

mark, der am traditionellen 

Silvesterhock des Pressevereins 

über den grossen Zeitungsdeal 

zwischen der NZZ-Gruppe und 

der Tamedia referierte. Präsi-

dent Sandro Stoll konnte an 

Silvester im Restaurant Altes 

Schützenhaus 55 Medienschaf-

fende begrüssen. 

Landmark schilderte, wie 

die NZZ-Gruppe die «Thurgau-

er Zeitung» der Tamedia abge-

kauft respektive gegen NZZ-

Anteile an den Zürcher Land-

zeitungen eingetauscht hatte. 

Für die «Thurgauer Zeitung» 

bedeutete es das Aus als eigen-

ständiges Blatt. Sie wurde mit 

der Thurgauer Ausgabe des 

«St. Galler Tagblatts» zusam-

mengelegt und erschien letz-

ten Montag erstmals als die 

neu grösste der sieben Regio-

nalausgaben des «Tagblatts». 

Philipp Landmark erläuterte 

die umfangreichen Vorarbei-

ten auf Verlags- und Redakti-

onsebene. Redaktion und Ver-

lag der beiden Zeitungen seien 

von diesem Deal völlig über-

rascht worden. (ha.)
Philipp Landmark, Chefredaktor des «St. Galler Tagblatts», 
sprach vor den Mitgliedern des Pressevereins. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Zwei neue 
Ratsmitglieder
Schaffhausen. Für die zu-

rückgetretenen Grossstadt-

rätinnen Marianne Streicher-

Schwyn (SP) und Lotti Winze-

ler (ÖBS) hat der Stadtrat für 

den Rest der Amtsdauer bis 

Ende 2012 Urs Fürer (SP) und 

Georg Merz (ÖBS) als gewählt 

erklärt. (az) 

Wechsel bei der 
Sportförderung
Schaffhausen. Josef Inglin, 

Leiter der städtischen Sportför-

derung, verlasse die Stadtver-

waltung, teilt die Stadtkanzlei 

mit. Die Trennung erfolge im 

gegenseitigen Einvernehmen. 

Josef Inglin hat die Stelle im 

Januar 2008 angetreten. In die 

Zeit seiner Tätigkeit fielen ver-

schiedene wichtige Veranstal-

tungen wie zum Beispiel der 

gesamtschweizerische Schul-

sporttag mit rund 3'000 Teil-

nehmenden. Bis zur Neubeset-

zung der Stelle, so die Stadt-

kanzlei, sei Simone Fedrizzi, 

Stabsleiterin Baureferat, An-

sprechperson für Fragen aus 

dem Bereich Sport. Anfragen 

betreffend Leihmaterialverga-

be könnten direkt an Marlis 

Thöni, marlis.thoeni@stsh.ch 

oder unter Telefon Nummer 

052 632 53 46 gestellt wer-

den. (Pd.)

Neuer  
Heimarzt
Thayngen. Der Gemeinderat 

teilt mit, dass für den zurück-

getretenen Hans Zahler als 

Heim arzt im Alterswohnheim 

Lorenz A. Margreth, Arzt für 

Allgemeinmedizin in Thayn-

gen, als Nachfolger gewählt 

worden ist. Margreth wird 

auch Mitglied der Betriebs-

kommission des Alterswohn-

heims. (Pd.)

Philipp Landmark, Chefredaktor des «St. Galler Tagblatts», beim Presseverein

Der grosse Zeitungsabtausch

Zeitung zum Zweiten
Schaffhausen. Während man 

beim Meier-Verlag künftig auf 

kostenpflichtige Online-Inhalte 

setzt (die «az» berichtete), gibt 

die «Schaffhauser Landzeitung» 

Gegensteuer. Die nach der Über-

nahme der «Klettgauer Zeitung» 

durchs Haus Meier nebst der 

«az» einzige vom Verlagshaus 

unabhängige Zeitung stellt ihre 

Artikel online kostenlos zur Ver-

fügung. Zwar in gekürzter Form, 

wie der Print ausgabe vom ver-

gangen Dienstag zu entnehmen 

ist, dafür mit Video und Bilder-

galerie mit zusätzlichen Fotos, 

die es nicht ins Blatt geschafft 

haben. Besonders stolz ist Verle-

ger Thomas Stamm gemäss eige-

ner Aussage im Blatt auf die On-

line-Agenda, wo alle der Redak-

tion bekannten Veranstaltungen 

des Kantons, insbesondere des 

Klettgaus, abrufbar sind. Diese 

ist zwar im Moment noch leer, 

solle aber in den nächsten Tagen 

mit Daten gefüttert werden, so 

Stamm gegenüber der «az». «Das 

Online-Angebot der SN können 

wir nicht konkurrenzieren. Wir 

konzentrieren uns lediglich auf 

den Klettgau.» Weitere Schritte 

sind gemäss Thomas Stamm ge-

plant, so etwa Bildschirme im 

öffentlichen Raum, auf denen 

die Online-Meldungen und In-

serate zu sehen sind, sowie ein 

Landzeitungs-App. Beim Hause 

Meier betrachtet man die Ent-

wicklungen entspannt: «Gegen-

wärtig macht uns der Online-

Auftritt der Landzeitung kaum 

Kopfzerbrechen, aber wir wer-

den das weiterhin beobachten», 

sagt Marketingleiter Stefan Wa-

bel auf Anfrage. (stü.)

Landschaft und 
Wirtschaft
Schaffhausen. Nicht nur aus 

ökologischer und kultureller 

Sicht, sondern auch mit Au-

genmerk auf die wirtschaftli-

che und gesellschaftliche Di-

mension wird die Landschaft 

in der europäischen Land-

schaftskonvention betrachtet. 

Das Übereinkommen des Eu-

roparats ist das erste völker-

rechtliche Instrument für die 

Landschaft. Der Schaffhauser 

Regierungsrat unterstützt das 

Ziel der Landschaftskonven-

tion, geeignete Massnahmen 

zum Schutz, zur Pflege und 

Weiterentwicklung zu ergrei-

fen, gleichzeitig aber auch das 

Wohl von Mensch und Wirt-

schaft im Auge zu behalten, 

wie er vergangenen Dienstag 

mitteilte. (Pd.)
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Schaffhausen. Für den 27-jäh-

rigen fing das neue Jahr schon 

«gut» an. Als die Schaffhau-

ser Polizei am Neujahrsmor-

gen eine Schlägerei aufzulösen 

suchte, verhielt sich der alko-

holisierte Mann renitent gegen-

über den Beamten und wurde 

daraufhin in Gewahrsam ver-

bracht, wie die Schaffhauser 

Polizei am Neujahrstag mit-

teilte. In der Ausnüchterungs-

zelle landete auch ein 41-jähri-

ger, der andere Personen beläs-

tigt hatte.

Dass auf der Flucht zwischen-

durch noch Party gemacht wird, 

ist zwar öfter in Filmen zu se-

hen, offensichtlich im «richti-

gen» Leben nur bedingt zu emp-

fehlen: Ein 21-Jähriger, der sich 

zuvor in einem anderen Kanton 

aus dem Massnahmenvollzug 

gestohlen hatte und zur Ver-

haftung ausgeschrieben war, 

konnte von der Schaffhauser 

Polizei auf dem «Platz» ding-

fest gemacht werden.

Im Übrigen sei die Silvester-

nacht, so die Polizei, «relativ 

friedlich» verlaufen. Die wei-

tere Bilanz: Mehrere Fälle von 

häuslicher Gewalt, etliche alko-

holisierte Jugendliche, einzelne 

erwischte und mit Sofortbus-

se belegte Flaschenwerfer. Das 

Parkverbot auf dem «Platz» hat 

sich offenbar bewährt, da keine 

Autos vorhanden waren, wur-

den auch keine beschädigt. Als 

erfreulich gelten kann die Tat-

sache, dass keine unmittelbar 

mit den Silversterfeierlichkei-

ten verbundene Anzeigen we-

gen Sachbeschädigung einge-

gangen sind. (stü.)

Schaffhausen. Fünf Jah-

re lang hatte Wendel Oberli 

im Haus Fronwagplatz 6 im 

ersten Stock über dem Café 

Spettacolo sein Atelier für 

Kommunikation betrieben. Da 

er vermehrt auswärts arbeitet 

und zu Hause über mehr Platz 

verfügt, kündigte er den Miet-

vertrag. Zum Abschied veran-

staltete er in den zwei hellen 

Räumen im Eckhaus eine Aus-

stellung mit Werken von Ur-

sula Götz, Emanuel Gloor, Ga-

briel Mazenauer und Peter G. 

Ulmer. Letzterer, der ganz in 

der Nähe seit 37 Jahren die 

Schaufenstergalerie Einhorn 

betreibt, kam auf die Idee, 

in Oberlis ehemaligem Ateli-

er eine Galerie zu betreiben. 

Man sass zusammen, und bald 

schon wurde klar, dass aus der 

geplanten Abschiedsausstel-

lung eine Eröffnungsausstel-

lung werden würde. Peter G. 

Ulmer wird die Räumlichkei-

ten mieten und zusammen 

mit Wendel Oberli das Kura-

torenteam der neuen Galerie 

Fronwagplatz 6 bilden.

Die jetzige Ausstellung wird 

vom 12. bis zum 22. Janu-

ar noch einmal geöffnet, und 

zwar zu den auch später gül-

tigen Öffnungszeiten der Ga-

lerie, vom Mittwoch bis Frei-

tag von 14 bis 19 Uhr und am 

Samstag von 12 bis 17 Uhr. Der 

Zugang erfolgt durch das Café 

Spettacolo und erinnert damit 

an die legendäre Galerie an der 

Stadthausgasse, die durchs Re-

staurant Bergmann betreten 

wurde.

Wie Peter G. Ulmer und 

Wendel Oberli erklärten, wol-

le man einen Ort zur Förde-

rung von Talenten aus der Re-

gion schaffen, wo Begegnun-

gen stattfinden können. Auch 

Lesungen seien geplant. Fi-

nanziert werden soll die Ga-

lerie durch eine Beteiligung 

am Verkauf von Kunstwer-

ken, die Unterstützung durch 

einen Freundeskreis der Gale-

rie und Sponsorenbeiträge, die 

auch zur Publikation von Ka-

talogen herangezogen werden 

sollen. Auch ein Startbeitrag 

von Stadt und Kanton steht in 

Aussicht.

Die nächste Ausstellung mit 

Werken von Renate und René 

Eisenegger, Nadja Kirschgar-

ten und Tobias Mattern wird 

am 12. Februar eröffnet. (pp.)

Peter G. Ulmer (links) und Wendel Oberli stossen in der neuen Ga-
lerie Fronwagplatz 6 auf gutes Gelingen an. Foto: Peter Pfister

Flüchtiger und Flaschen Zeitgemässer Friedhof

Die neue Galerie Fronwagplatz 6 will einheimischen Kunstschaffenden eine Plattform bieten

Aus dem Abschied wird ein Anfang

Schaffhausen. Sie sind knapp 

einhundert Jahre alt, einige der 

Gebäude und Baracken beim 

Waldfriedhof. Weder erfüllen 

sie die feuerpolizeilichen Auf-

lagen, noch sind sie in techni-

scher Hinsicht auf zeitgemäs-

sem Stand. Ebenso fehlt ein 

würdiger Raum, wo die Ange-

hörigen Abschied von den Ver-

storbenen nehmen können. 

Deshalb unterbreitet der Stadt-

rat dem Parlament einen Vor-

schlag zur Erneuerung und Sa-

nierung der Gebäude, wie er 

zum Jahresende in einem Com-

muniqué mitteilte.

Die Vorlage ist in drei Teilpro-

jekte gegliedert. Erstens: Die Sa-

nierung des Südwestflügels und 

der Abschiedsräume. Drei Ab-

schiedsräume sollen geschaffen 

werden. Zweitens: Die ehemali-

ge Rotkreuz-Baracke, ein Relikt 

aus der Zeit des Zweiten Welt-

kriegs, soll abgebrochen wer-

den, an ihrer Stelle soll ein Ein-

zelgebäude entstehen, welches 

Werkstatt und Personalräume 

birgt. Der dritte Teil der Vorlage 

sieht vor, die Garderobenbara-

cke, die bisher vom Personal ge-

nutzt wurde, als Sarglager um-

zunutzen sowie zwei Garagen 

für die Fahrzeuge des Bestat-

tungsamtes anzubauen.

Die Kosten für das Gesamt-

projekt belaufen sich auf 2,94 

Millionen Franken. Davon sind 

686'700 Franken gebundene 

Ausgaben. Die verbleibenden 

rund 2,25 Millionen Franken 

sollen den Stimmberechtigten 

im kommenden Jahr zur Ab-

stimmung vorgelegt werden. 

(stü.)



Wer ihn sah, der freute sich. Stand Emil 

Zülligs «Fahrstuhl», das «Chäreli», das 

ihm in der letzten Lebenszeit eine so gro-

sse Hilfe war, irgendwo draussen in der 

Webergasse oder sonstwo in der Altstadt, 

so wusste man, Emil ist unterwegs, es 

geht ihm gut genug, um auszufahren. 

Natürlich, seine Wege waren am Ende 

kurz geworden: der Znünikafi im Fass, 

das Mittagessen im Altersheim Kirchhof-

platz und, wenn immer es sein Befinden 

erlaubte, das Hofhalten nachmittags im 

eigenen Geschäft. Da sass er dann, trotz 

Schmerzen in freundlicher Gelassenheit, 

auf seinem Stuhl am kleinen Tisch di-

rekt am Fenster, quasi mittendrin in sei-

ner Schaufensterdekoration, an der sich 

jeweils die ganze Gasse erfreute. Seine 

gepflegte, liebenswürdige Gestalt wur-

de unversehens zum Mittelpunkt eines 

Schaufensters, das immer eine besonde-

re Geschichte erzählte und immer Freun-

de und Kunden anzog – zu einem kleinen 

Schwatz oder einem sorgfältig ausgehan-

delten Geschäft.

Emil hatte Stil, er hatte Charme, er hat-

te Witz und ein beeindruckendes Wissen 

nicht nur über sein Fachgebiet, das Hand-

werk des Einrahmens und Dekorierens, 

sondern über alles, was mit seiner Heimat-

stadt zusammenhing – zauberhafte Stiche 

und Lithografien zeigten ein lange ver-

schwundenes Schaffhausen, in das Emil 

noch hineingepasst hatte und von dem er, 

manchmal ein wenig einsam, in der Ge-

genwart alleingelassen worden war. 

Emil Züllig wusste eine Menge Geschich-

ten, und manchmal, in guten, ruhigen 

Stunden, erzählte er auch von sich selbst, 

von seinem langen Leben, das nicht im-

mer leicht gewesen war. Emil Züllig, der 

Sammler edler Brocante, konnte nicht 

klagen über mangelnden Besuch – Lieb-

haberinnen und Liebhaber all der ver-

wunschenen Kostbarkeiten, mit denen 

sein Haus vom Erdgeschoss bis zum Est-

rich gefüllt war, sie gingen ein und aus. 

Manchmal kauften sie, manchmal nicht. 

Einige von ihnen kamen auch, um nach-

zuschauen, wie es ihm ging. Andere spa-

zierten nur draussen vorbei und riefen, 

wenn er im Sommer die Tür offen hatte, 

ein paar freundliche Worte, einen Scherz 

zu ihm hinein  – und er blieb die Antwort 

keinem schuldig, war einem guten Witz-

chen niemals abhold. Emil freute sich 

über jeden Besuch, wusste ganz genau, 

wer im Lauf der Jahre was nach Hause 

getragen hatte aus seinem Laden und wer 

welche Gelegenheit in Gottes Namen ver-

passt hatte. 

So war man auch selbst gerne Gast bei 

Emil Züllig, glücklich über die Erlaub-

nis – er mochte nicht mehr Treppenstei-

gen – sein schmales Haus bis in die obers-

ten Winkel des Dachstockes zu erkunden. 

Geh nur hoch, sagte er, und sieh dir in 

Ruhe alles an. Man sah: selbstgemalte Bil-

der, gewagte Kompositionen in Öl, Objek-

te aus seiner Zeit als Dekorateur, manches 

in Schichten im schmalen Treppenhaus 

lehnend oder in den kleinen Zimmerchen 

lagernd. Sein Arbeitstisch mit den Werk-

zeugen: alles akribisch geordnet auf die 

seltenen Stunden wartend, in denen er 

arbeiten mochte, ein wenig nur. Schrau-

ben, Nägel, Muttern, Papierreste, Vorhan-

gringe in Schachteln und Schächtelchen. 

Was wird nun werden aus dieser beson-

deren Ordnung der Dinge? Im Dachstock 

die Ammoniten aus dem Eschheimertal 

– alle selbst gesucht, er blieb dabei. Man 

hat ihm ein paar der schönsten abge-

kauft, immer schenkte er einen dazu. Sie 

liegen jetzt da, zu Hause auf dem Fenster-

sims, und weisen mit ihren Windungen 

in die Unendlichkeit, zu der Emil nun un-

terwegs ist.

*
Das letzte, was man mit nach Hause trug, 

war ein Geschenk. Irgendwo in einem Ge-

stell, ganz unten im Düsteren, hatte die 

schwarze Schuhschachtel gestanden. De-

ckel gelüpft, reingewundert: Sie barg Ro-

senknospen über Rosenknospen. Dunkel-

rote, hellrote, pastellfarbene, rosarote, 

blassgelbe – ein leise raschelndes Meer 

von Blumenhäuptchen, getrocknet, wie 

Emil sagte, Jahr für Jahr von eigener 

Hand. Nimm sie mit, lachte er, das Zeug 

muss fort. Jetzt steht sie da, die schwarze 

Schachtel, im Bücherzimmer. Ab und zu 

hebt man den Deckel und betrachtet die 

Knospen, erfühlt mit den Fingern das tro-

ckene Knistern. Es steigt ein feiner Duft 

aus Rauch und Rosen hoch. Adieu Emil!

              Praxedis Kaspar
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In der Silvesternacht ist Emil Züllig gestorben

Er wird der Webergasse fehlen

Emil Züllig: Nicht nur in der Webergasse hat man ihn gern gehabt. Foto: Peter Pfister

*

*

*
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Seit uns die Mail der Natur-

schutzorganisation Pro Natu-

ra erreichte, kennen wir nun 

das Tier des Jahres 2011: Der 

Tauwurm (Lumbricus terrest-

ris) ist einer von rund 40 in der 

Schweiz lebenden Regenwurm-

arten. «Mit der Wahl macht 

Pro Natura auf die Bedrohung 

des Bodens als unsere Lebens-

grundlage aufmerksam...», 

schreibt die Organisation, und 

wir finden: Wenn das so ist, 

dann gäbe der Tauwurm auch 

ein passendes Wappentier für 

all jene engagierten Schaff-

hauserinnen und Schaffhau-

ser ab, die sich beständig ge-

gen die Durchlöcherung und 

finale Verseuchung des Bodens 

wehren. Der Kampf geht wei-

ter, auch im neuen Jahr! (stü.)

Dürfen wir vorstellen: Der Re-

gierungsrat 2011 in neuer Be-

setzung inklusive Staatsschrei-

ber. Interessant, dass die rechts-

gehende Finanzdirektorin 

beim Fotoshooting im Kreuz-

gang des Museums angezogen 

ist, wie wenn es Frühling wäre. 

Aber einer rechten Rebbäue-

rin aus dem Klettgau machen 

minus fünf Grad doch keinen 

Eindruck! Oder wurde das Bild 

schon nach Ernst Landolts Wahl 

Ende August geschossen? (ha.)

 

Das Schweizer Fussballmaga-

zin «Zwölf» hat in seiner letz-

ten Ausgabe ein – zugegebener-

massen kleines – Stück Schaff-

hauser Musikgeschichte 

ausgegraben. Unter der Rubrik 

«Fussball-Singles» findet man 

dort einen FC-Schaffhausen-

Fansong aus dem Jahre 1987, 

aufgenommen vom einstigen 

Grafiker der ehemaligen «Ar-

beiter-Zeitung», Jeff Binoth. Die 

damaligen FCS-Akteure singen 

kräftig mit beim mehrfach wie-

derholten Refrain: «We always 

try our best, to please our spe-

cial friends.» Zu hören unter 

www.zwoelf.ch (mp.)

So! Jetzt sind die Engel wieder 
abgeflattert, die Sondereinheit 
der Krippenesel ist abgetre-
ten, und Maria kann morgen 
den Schlussbericht  schreiben. 
Finanziell dürfte die Bilanz 
trotz tiefer Dollar- und Euro-
kurse 2010 nicht schlecht aus-
fallen. 

Und wenn die Heiligen Drei 
Könige heute noch recht etwas 
draufschütten, aber nur, wenn 
keiner wegen seinem Schwarz-
geldkonto bei der UBS in der 
Flughafenkontrolle hängen 
bleibt, ja, dann kann das trau-
te hochheilige Paar dem Hol-
derknaben im lockigen Haar 
zum Auftritt 2011 sogar Pam-
pers kaufen. 

Natürlich nur im Coop, 
wo die Windelpreise ab Ja-
nuar abschlagen. Ausserhalb 
der Weihnachtszeit ist Armut 
aber nicht erwünscht, und 
Krippenkinder sind nichts als 

Soziallasten, sprich lästige 
Abschiebsel von egoistischen, 
berufstätigen Müttern. Das 
meint die Mehrheit im Kan-
tonsrat, und die Regierung 
tritt die Kosten fürs Hüten 
kompetenzgerecht an die Ge-
meinden ab, denen selbst Bun-

deshilfe für Anschubfinanzie-
rung von Kindertagesstätten 
nichts nützt, weil sie auf drei 
Jahre beschränkt ist. 

Armut aber produzieren 
auch die Stimmbürger/innen 
mit jedem Kopfnicken zum So-
zialabbau, erst bei der 5. IV-
Revision, dann mit der Kür-
zung der Arbeitslosenversi-
cherung und wohl bald noch 
mit der 6. IV-Revision. Ausge-
steuerte Arbeitslose werden 
Kanton und Gemeinden im 
Jahr 2011 im Übrigen aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu-
sätzliche 1,5 Millionen Fran-
ken Sozialhilfe kosten. 

Kommt noch dazu, dass die 
SKOS, die Konferenz für öffent-
liche Sozialhilfe, nun gar noch 
1,7 Prozent Teuerung oder un-
verschämte 17 Franken pro 
Monat und Bezüger mehr ver-
langt. Das sei nach sechs Jah-
ren gerechtfertigt. 

Es dürfte ja auch Ihnen auf-
gefallen sein, dass Sie sukzessi-
ve mehr brauchen. Am 6. Janu-
ar 2011 sind es teuerungsbe-
dingt gar 56 Rappen mehr pro 
Tag seit 2004, oder nicht? 

Kurz, die Meinung ist ge-
macht. «Arm» ist selber schuld 
und passt höchstens ins Kon-
zept weihnachtlicher Barmher-
zigkeit. Jetzt aber packt die Ar-
mut ein, sperrt sie in die Weih-
nachtskiste, wo sie hingehört, 
und lasst sie erst am 23. De-
zember 2011 wieder heraus. 

Und nicht vergessen, vor-
her entwachse. Alles, vom 
Heiland – wenn er gebrannt 
ist – bis zum letzten Kamel in 
den Backofen und bei niedri-
ger Temperatur auf Seidenpa-
pier abtropfen lassen. Dann ist 
die ganze Bande wieder unbe-
fleckt und frisch geputzt für 
den nächsten Streich. Arm, 
aber sauber.

Iren Eichenberger  
ist Sozialarbeiterin.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Weihnachtskiste



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 12. 1.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
SMALL WORLD 3. W.
Nach dem Bestseller von Martin Suter. Mit 
Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava.
F/d J 14 93 min

Tägl. 17.15, So 11.00 Uhr
LÄNGER LEBEN 7. W.
Eine Schweizer Komödie mit Herz und Leber. 
Mit Mathias Gnädinger.
Dialekt J12 98 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
Mo bis Mi 17.00 Uhr
DREI PREMIERE!
Eine moderne Liebesgeschichte «Drei ist das 
perfekte Paar.» Tom Tykwers bester Film seit 
«Lola rennt».
Deutsch E 119 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr, 
Mi 20.00 Uhr, (Do 13.01. bis So 16.01.2011 
um 17.00 Uhr, So 16.01.2011 um 11.00 Uhr)
YOU WILL MEET A TALL DARK STRANGER  
 BES. FILM
Nach «Vicky Cristina Barcelona» und «What-
ever Works» ist Woody Allen zurück in London.
E/d/f J 14 98 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

DIE FLEDERMAUS 
Operette von Johann Strauss 
Operettenbühne Wien

Samstag     8. Januar 17.30 Uhr

Sonntag     9. Januar 17.30 Uhr

Montag    10. Januar 19.30 Uhr

Dienstag 11. Januar 19.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Mittwoch 12. Jan. 20:00 

gratis Schnupperkurs
mit Tango Show 

anschliessend Tanzabend im Haberhaus, Neustadt 51

Mittwoch 19. Jan. Anfängerkurs, 19:00 im Haberhaus
Info:  +41(0)76 476 73 06     www.tango-schaffhausen.ch 

Senioren Natur-
freunde Schaff-
hausen. Mitt-
woch, 12. Januar 
2011. Besuch des 
Ortsmuseums in 
Beringen. Treff-
punkt: 13.15 Uhr, 
Bahnhof Schaff-
hausen. Leitung 
K.-H. Huber. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 
18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 
42 82.

Terminkalender


